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Unterrichtsdossier 
«Umwelt & Konsum»
Die Unterlagen für die Sekundarstufe II wurden als Vorbereitung und Ergänzung zur Ausstellung «RessourCITY» 
konzipiert. Sie bestehen aus vier Teilen: aus Arbeitsmaterialien für die Schule, einem dazugehörigen Lehrer
kommentar, Commitment-Plakaten fürs Klassenzimmer und einem Ausstellungsdossier. 

Die Arbeitsmaterialien für die Schule gliedern sich in zehn Unterrichtsvorschläge, die entweder als Vorbereitung 
auf den Ausstellungsbesuch oder unabhängig davon durchgeführt werden können. Das Ausstellungsdossier 
hingegen kann lediglich in Kombination mit der Ausstellung verwendet werden. Informationen zur Ausleihe 
finden Sie unter folgendem Link: www.pusch.ch/fuer-schulen/wanderausstellungen/ressourcity/ 

Ziel
Das Ziel der Ausstellung und der unterstützenden Unterrichtsvorschläge ist, die Lernenden für einen sorgsamen 
Umgang mit Rohstoffen zu sensibilisieren und zu motivieren. Dabei stehen ein bewusster Konsum, das Ver-
längern der Lebensdauer von Produkten sowie das Recycling von Materialien im Vordergrund. Die Lernenden 
erfahren, in welchen Bereichen sie persönlich die Umweltbelastung effizient senken können, sie erwerben 
Umsetzungswissen und sollen bei der Handlung unterstützt werden. 

Zeitaufwand
Die einzelnen Module im Unterrichtsdossier sind innerhalb von ein bis zwei Lektionen durchführbar. Für den 
Besuch der Ausstellung und die Bearbeitung des Ausstellungsdossiers ist rund eine Stunde einzurechnen. 

Commitment-Plakat
Damit es nicht allein beim theoretischen Wissen bleibt, zeigt jeder Unterrichtsvorschlag konkrete Handlungs-
möglichkeiten für die Lernenden auf und motiviert sie zu einer Verhaltensänderung. Zu diesem Zweck gibt es zu 
jedem Thema ein sogenanntes Commitment-Plakat, auf welchem die Lernenden ihren Vorsatz für eine Handlung 
festhalten können. Dies stellt eine Art Selbstverpflichtung dar und soll die Wahrscheinlichkeit für eine Umsetzung 
erhöhen.

Die Handlungen sollten so gewählt sein, dass sie innerhalb von zwei Wochen ausgeführt werden können. Das 
Plakat dient als Erinnerungshilfe und soll an einem für die Lernenden gut sichtbaren Ort aufgehängt werden. Mit 
dem Plakat soll die Klasse wie folgt verfahren:

–– Die Lernenden entscheiden sich je für eine Handlung und setzen ihren Namen hinter die gewählte Handlung. 

–– Das Plakat wird im Schulzimmer aufgehängt. 

–– Nach zwei Wochen können die Lernenden ihren Namen mit einem Haken ( ) versehen, falls sie ihr Commit-
ment eingehalten haben. 

–– Senden Sie uns ein Foto des Plakats an mail@pusch.ch. Damit evaluiert Pusch, wie viele Lernende etwas zum 
jeweiligen Thema umsetzen. Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung! 

http://www.pusch.ch/fuer-schulen/wanderausstellungen/ressourcity/
mailto:mail@pusch.ch
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Inhalte des Unterrichtsdossiers 
Die Unterlagen für die Schule behandeln folgende fünf Themen: Elektronikgeräte am Beispiel des Handys, Mate-
rialverbrauch am Beispiel des Recyclings, Freizeitmobilität am Beispiel des Fliegens sowie Lebensmittelkonsum 
am Beispiel von Fleisch und biologischen Lebensmitteln. Diese Themen sind in der Ausstellung vertreten und 
werden somit im Ausstellungsdossier ebenfalls aufgegriffen. Für die fünf Themen bestehen jeweils zwei Unter-
richtsvorschläge, welche in der nachfolgenden Tabelle zusammengefasst werden. 

Inhaltsverzeichnis und Übersicht 

Modul Ziel Inhalt Methoden 
Sozialform

Lehrer
kommentar

Arbeits
material 
Schule

Recycling 1

Aber das kann 
man doch noch 
brauchen

Die Lernenden kennen 
Möglichkeiten, 
Geschäfte und Orte 
für die Wieder
verwendung von 
Gegenständen. 

Wiederverwendung, 
Recycling 

Gruppenpuzzle

Gruppenarbeit

Seite 7 Seite 1

Recycling 2

Rohstoffe noch 
einmal nutzen

Die Lernenden setzen 
sich mit ihrem persön-
lichen Konsumver-
halten auseinander 
und suchen nach 
Lösungsmöglichkeiten 
für ein besseres Ent-
sorgungssystem. 

Materialien von 
Abfällen und deren 
Recyclingmöglich-
keiten 

Problem
orientiertes 
Lernen

Partnerarbeit

Seite 10 Seite 3

Bio 1

Bio oder 
konventionell? 

Die Lernenden 
analysieren unter-
schiedliche Produk-
tionsweisen von 
Lebensmitteln und 
ihre Auswirkungen auf 
die Umwelt. 

Input-Output-Analyse 
am Beispiel der Kar-
toffel

Exemplarisches 
Lernen

Partnerarbeit 

Seite 12 Seite 5

Bio 2

Safari im 
Labeldschungel

Die Lernenden können 
Informationen  
zu verschiedenen 
Labels recherchieren 
und hinterfragen 
ihren eigenen Konsum 
kritisch. 

Vergleich von ver-
schiedenen Pro-
duktionsarten am 
Beispiel der Tomate

Schülerpräsen-
tation

Gruppenarbeit 
und Plenums
diskussion 

Seite 16 Seite 9
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Modul Ziel Inhalt Methoden 
Sozialform

Lehrer
kommentar

Arbeits
material 
Schule

Fleisch 1

Halbzeit
vegetarier

Die Lernenden ver-
stehen den Zusam-
menhang zwischen 
dem eigenen Handeln 
und globalen Aus
wirkungen und 
können dieses kritisch 
beurteilen. 

Fleischkonsum und 
Klimawandel

Mystery

Gruppenarbeit 

Seite 21 Seite 16

Fleisch 2

Wortschlacht

Die Lernenden können 
sich eine Meinung 
zum Thema Fleisch-
konsum bilden und 
ihr Konsumverhalten 
beurteilen. 

Argumentation mit 
Auswirkungen des 
Fleischkonsums auf 
Umwelt, Tierwohl, 
Gesellschaft und 
Gesundheit 

Rollenspiel

Gruppenarbeit

Seite 31 Seite 19

Fliegen 1

Ab in den 
Süden! 

Die Lernenden können 
ihre Reisebedürfnisse 
und ihr eigenes Reise-
verhalten reflektieren.

Push- und Pull-Fakto-
ren im Tourismus

Schüler
präsentation

Einzel- und 
Partnerarbeit

Seite 36 Seite 25

Fliegen 2

Klimarappen-
spalter

Die Lernenden können 
Umweltauswirkungen 
in die Reiseplanung 
einbeziehen und 
eine ökologische 
Abschlussreise planen. 

Umweltauswirkungen 
von Transportmitteln

Internet
recherche

Gruppenarbeit 

Seite 40 Seite 28

Handy 1

Inhaltsstoffe 
eines Handys

Die Lernenden kennen 
ökologische und 
soziale Auswirkungen 
der Gewinnung 
einzelner Metalle für 
die Herstellung eines 
Mobiltelefons. 

Palladium, Gold, 
Silizium, Lithium, 
Tantal, Indium, Rohöl 

Gruppenpuzzle

Gruppenarbeit

Seite 42 Seite 30

Handy 2

Schlechte 
Fairbindung

Die Lernenden befas-
sen sich mit den Her-
stellungsbedingungen 
von Mobiltelefonen 
und kennen Firmen, 
welche sich für eine 
faire Produktion 
einsetzen. 

Fairphone, 
Shiftphone 

Gruppenpuzzle

Gruppenarbeit

Seite 47 Seite 34
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Um die Umweltauswirkungen von Produktion und Konsum abzuschätzen, gibt es verschiedene Möglichkeiten. 
Nachfolgend werden zwei gängige Methoden beleuchtet sowie die Bereiche mit den grössten Umweltauswirkun-
gen für die Schweiz aufgezeigt. 

Umweltbelastung vergleichbar machen: Ökobilanzen
Die Methode, um die gesamten Umweltbelastungen eines Produkts über seine Lebensdauer zu erfassen, nennt 
man Ökobilanz (engl. Life-Cycle-Assessment LCA). Diese berücksichtigt Stoff- und Energieflüsse eines Produkts 
über den gesamten Lebensweg, also von der Rohstoffgewinnung über die Produktion und den Gebrauch bis hin 
zur Entsorgung. Für jeden Schritt werden die benötigten Ressourcen und die verursachten Emissionen eruiert. 
Diese werden anschliessend bezüglich ihrer Auswirkung auf die Umwelt bewertet. Mit der Methode der Öko-
bilanz können Güter oder Dienstleistungen hinsichtlich ihrer Umweltauswirkungen miteinander verglichen 
werden. Je höher der Wert in der Ökobilanz, desto grösser ist die Belastung. Die in der Schweiz gängigste Art 
der Ökobilanzierung gibt die ökologischen Auswirkungen in «Umweltbelastungspunkten» (UBP) an. Die Gesamt-
belastung des privaten Konsums in der Schweiz entspricht ca. 20 Mio. UBP pro Kopf und Jahr (BAFU, 2008). Die 
nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über die Bedeutung von 100 UBP. 

Kategorie Produkt oder Aktivität Menge, die ungefähr 
100 UBP entspricht

Verkehr Autofahrt durchschnittlicher PKW 300 m
Zugfahrt mit der SBB (1 Person) 3300 m
Flugreise innerhalb Europas (1 Person) 600 m

Kleidung und 
Hygiene

Textilprodukt 1 g
Seife 30 g
WC-Papier (FSC) ½ Rolle

Papier Grafisches Recyclingpapier 80 g/m2 20 Blatt A4
Grafisches FSC-Papier 80 g/m2 6 Blatt A4

Nahrungs-
mittel

Rindfleisch 3 g
Brot 10 g
Bier 1 dl
Zucker 64 g

Elektrizität Nutzung Laptop (CH-Strommix) 3 h
Licht (12 W Energiesparlampe, CH-Strommix) 24 h
Schweizer Strommix (ab Steckdose) 0,27 kWh

Heizen mit Gas 0,06 m3 Erdgas
mit Öl 34 g Heizöl

Lebensstil Zeitraum, in welchem eine CH-Person mit durschschnittlichem 
Lebensstil 100 UBP generiert

4 min 40 s

Carbotech 

CO2-Emissionen und Flächenbedarf: Der ökologische Fussabdruck 
Eine weitere Methode, um Umweltbelastungen zu beziffern, ist der «ökologische Fussabdruck». Der ökologische 
Fussabdruck misst den Verbrauch natürlicher Ressourcen und drückt die Fläche aus, die für die Produktion dieser 
Ressourcen notwendig wäre (BFS, 2011). Hätten alle Menschen denselben Lebensstandard wie in der Schweiz, 
wären 2,8 Planeten nötig. Unser Lebensstil ist somit nicht nachhaltig und wir übernutzen die zur Verfügung 
stehenden Ressourcen (BAFU, 2016). 
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Ernährung, Wohnen und Mobilität als entscheidende Faktoren
Um diese Übernutzung zu verhindern, muss in erster Linie in den Bereichen angesetzt werden, wo die grössten 
Belastungen anfallen. In der Schweiz verursachen die privaten Haushalte den grössten Teil des Ressourcen
verbrauchs. Teilt man für einen bestimmten Konsumbereich die Gesamtumweltbelastung durch die Ausgaben, 
welche die privaten Haushalte dafür tätigen, wird ersichtlich, wo ein ausgegebener Franken den grössten 
Umwelteinfluss hat. Dieser Wert ist am höchsten bei der Ernährung, gefolgt von Mobilität und, an dritter Stelle, 
Wohnen. 

Übersicht Umweltbelastung

Ernährung
28,0 %

Wohnen, 
Energie, Wasser

18,7 %

Mobilität
11,9 %

Gesundheit
7,1 %

Unterhaltung
6,0 %

Gastgewerbe
5,8 %

Möbel
3,7 %

Wohnungsbau
5,0 %

Andere Güter
3,7 %

Bildung,
Kommunikation

3,6 %

Bekleidung
3,3 %

Verbleibende Endnachfrage Staat
3,3 %

Innerhalb der Bereiche Ernährung, Mobilität und Wohnen können wiederum die Faktoren mit dem grössten 
Einfluss eruiert werden. In der Ernährung sind dies Nahrungsmittel tierischen Ursprungs. Mit einem Verzicht auf 
Fleisch, Milchprodukte und Eier kann die durch den Konsum von Lebensmitteln verursachte Umweltbelastung 
beispielsweise um 40 % reduziert werden (Jungbluth et al., 2012).

Innerhalb der Mobilität sind Flugreisen entscheidend für die individuelle Umweltbelastung. Für eine Reise von 
1000 km beträgt der Energieverbrauch beim Flugzeug pro Passagier 2,3 Mal so viel wie bei der Bahn, jeweils bei 
voll besetzten Fahrzeugen. Das entspricht in etwa der Strecke von Zürich nach Barcelona (SES, 2013). 

Beim Wohnen ist die Heizung bzw. Wärme der Bereich, der die grössten Auswirkungen hat. 40 % des CO2-Aus-
stosses aus Haushalten geschieht durch die Verbrennung fossiler Brennstoffe. Dieser Umwelteinfluss kann durch 

Pu
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Gebäudesanierungen halbiert werden. Vergleicht man diese Wärmeeinsparung, entspricht dies dem Verzicht auf 
2700 km Autofahren oder auf 27 kg Fleisch.

Am effizientesten kann eine Einzelperson die Umweltbelastung durch die Reduzierung von tierischen Lebens
mitteln, von Flugreisen sowie von Raumwärme vermindern. 

Quellen
–– BAFU (2008): Die Methode der Umweltbelastungspunkte (UBP), Abteilung Abfall und Rohstoffe.

–– BAFU (2011): Gesamt-Umweltbelastung durch Konsum und Produktion der Schweiz (Kurzfassung), 
www.bafu.admin.ch/publikationen/publikation/01611/index.html?lang=de, Zugriff: 23.3.2016

–– BAFU (2016): Ressourcenverbrauch, www.bafu.admin.ch/wirtschaft/15556/15610/index.html?lang=de 
(Zugriff: 30.3.2016)

–– BFE (2015): Überblick über den Energieverbrauch der Schweiz im Jahr 2014, 
www.bfe.admin.ch/themen/00526/00541/00542/00631/index.html?dossier_id=00867, Zugriff: 23.3.2016 

–– BFS (2016): Der ökologische Fussabdruck der Schweiz, 
www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/21/03/01.html, Zugriff: 23.3.2016

–– Carbotech: Bedeutung von 100 Umweltbelastungspunkten, 
carbotech.ch/projekte-ub/bedeutung-von-100-ubp-umweltbelastungspunkte/, Zugriff: 23.3.2016

–– Pusch (2014): RessourCITY, eine interaktive Wanderausstellung. 

–– Jungbluth et al. (2012): Umweltbelastungen des privaten Konsums und Reduktionspotenziale, Schlussbericht, 
www.esu-services.ch/fileadmin/download/jungbluth-2012-Reduktionspotenziale-BAFU.pdf, Zugriff: 30.3.2016

–– SES (2013): Mobilitätsbroschüre, 
www.energiestiftung.ch/files/textdateien/aktuell/publikationen/ses_mobilitaetsbroschuere_web.pdf, 
Zugriff: 23.3.2016

BA
FU

, 2
01

1

Mio. UBP pro Person und Jahr
UBP pro Franken 
Konsumausgaben

0	 1	 2	 3	 4	 5	 6 0	 500	 1000	 1500

En
dn

ac
hf
ra
ge
be

re
ic
he

Wohnen, Energie, Wasser

Möbel, Haushaltgeräte

Wohnungsbau
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Umweltbelastung: 	  bei Schweizer Haushalten	  bei Schweizer Betrieben	  im Ausland

http://www.bafu.admin.ch/publikationen/publikation/01611/index.html?lang=de
http://www.bafu.admin.ch/wirtschaft/15556/15610/index.html?lang=de
http://www.bfe.admin.ch/themen/00526/00541/00542/00631/index.html?dossier_id=00867
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/21/03/01.html
http://carbotech.ch/projekte-ub/bedeutung-von-100-ubp-umweltbelastungspunkte/
http://www.esu-services.ch/fileadmin/download/jungbluth-2012-Reduktionspotenziale-BAFU.pdf
http://www.energiestiftung.ch/files/textdateien/aktuell/publikationen/ses_mobilitaetsbroschuere_web.pdf
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Ziel
Die Lernenden kennen 
Möglichkeiten, Geschäfte 
und Orte für die Wieder
verwendung von Gegen-
ständen.

Stufe
Sek II

Zeit
2 Lektionen

Material
Arbeitsblätter 
Internet 
Commitment-Plakat

Kurzbeschrieb
Es gibt viele Möglichkeiten, Abfall zu vermeiden bzw. noch funktionstüchtige 
Gegenstände nicht im Kehricht zu entsorgen, sondern diese weiterzugeben, 
zu verkaufen oder zu verschenken. Diese Möglichkeiten sollen die Lernenden 
kennenlernen. Für Material, das nicht mehr wiederverwendet werden kann, soll 
die Möglichkeit des Recyclings aufgezeigt werden.

Hintergrundinformationen
Es gibt zahlreiche Möglichkeiten, Produkte, die nicht mehr gebraucht werden, 
weiterzugeben, anstatt sie zu recyceln oder im Kehricht zu entsorgen. Auf diese 
Weise lässt sich die Lebensdauer von Gütern verlängern. Beliebte Orte für die 
Weitergabe von Gegenständen sind Brockenhäuser, Secondhandläden, Floh-
märkte oder Tauschbörsen (auch via Internet). 

Sogar für Nahrungsmittel bestehen Möglichkeiten zur Weitergabe. So gibt es 
FoodSharing-Plattformen (www.facebook.com/bernisstbern, www.foodsharing.ch), 
wo Lebensmittel geteilt werden können, damit sie nicht verderben. Ein weiteres 
Beispiel zur Verminderung von Food Waste ist die «Ässbar». Diese verkauft Back-
waren, die nur einen Tag alt sind, von den Bäckereien aber nicht mehr verkauft 
werden können oder dürfen.

Viele Produkte nutzen wir nicht so lange, wie wir eigentlich könnten. Bei Handys 
beispielsweise liegt die theoretische Lebensdauer bei 7 Jahren – tatsächlich ist in 
der Schweiz ein Handy jedoch durchschnittlich nur gerade 18 Monate im Einsatz. 
Schätzungen zufolge liegen rund 8 Millionen Handys ungenutzt in Haushalten 
herum. 

Viele Produkte, die noch genutzt oder recycelt werden könnten, landen im Müll. 
Im Jahr 2013 produzierten jede Schweizerin und jeder Schweizer rund 690 kg 
Abfall. Mit 32,2 % machen biogene Abfälle den grössten Anteil am Kehricht aus, 
gefolgt von Papier (13,5 %), Verbundwaren (12,8 %) und Kunststoffen (11 %,  
ohne Kunststoffbehälter). (www.bafu.admin.ch/dokumentation/medieninformation/ 
00962/index.html?lang=de&msg-id=51815). 

Aber das kann man doch 
noch brauchen!

Recycling 1

http://
http://
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Abfallzusammensetzung

Abb 1: Prozentuale Zusammensetzung des Kehrichts in Kehrichtsäcken nach Abfallkategorien (BAFU: Erhebung der Kehrichtzusammen- 
setzung 2012, S.7) www.news.admin.ch/NSBSubscriber/message/attachments/33597.pdf.

Unterrichtsablauf
Einführung

–– Die Lernenden sollen für sich aufschreiben, was sie in letzter Zeit gekauft haben. Dazu gehören Kleider, 
Esswaren, Spielzeug, Games, Handys, Schmuck, Handyzubehör, Energydrinks usw. (Arbeitsauftrag 1). 

–– In einem zweiten Schritt sollen sie die gekauften Konsumgüter in drei Kategorien unterteilen:
·· Worauf kann ich verzichten?
·· Worauf kann ich auf keinen Fall verzichten?
·· Worauf kann ich im Notfall verzichten?

–– Nun sollen sich die Lernenden in 2er-Gruppen Fragen zu Secondhandeinkäufen stellen: 
·· Wie viele gebrauchte Produkte (Occasion) haben Sie bisher gekauft?
·· Welche von den neu gekauften Produkten hätte man wohl auch gebraucht (Occasion) kaufen können?
·· Welche Produkte werden Sie wohl irgendwann nicht mehr verwenden, obwohl sie noch funktionieren 
würden bzw. noch nicht aufgebraucht sind?

Erarbeitung
–– Eine Recherche zur Weiterverwendung von Alltagsprodukten soll den Lernenden Möglichkeiten zur Abfall
reduktion aufzeigen. Die Klasse wird dazu in fünf Gruppen unterteilt. Jede Gruppe sucht Daten und Orte zu den 
folgenden Themen (Arbeitsauftrag 2, AB2):

1. Kleider in Secondhandkleiderläden
2. Kleider an Tauschbörsen
3. Flohmärkte für allerlei, möglichst in der Nähe
4. Onlineportale, um Sachen zu verkaufen, zu verschenken oder auszuleihen
5. Möglichkeiten für Lebensmittelrettung

0 5 10 15 20 25 30 35

biogene Abfälle
Papier

übrige Verbundwaren
Kunststoffe

mineralische Abfälle
Verbundverpackungen

Karton
Glas

Textilien
Kunststoffbehälter

organische Naturprodukte
Nichteisenmetalle

Eisen
Restfraktion

Elektronik
Sonderabfälle

Batterien

13,5%
12,8%

11,0%
6,5%

5,7%
3,8%
3,5%
3,3%

2,2%
1,8%

1,1%
1,1%

0,7%
0,6%

0,2%
<0,1%

32,2%
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–– Die Lernenden bilden nun neue Gruppen, sodass aus jeder vorherigen Gruppe eine Person in einer der neuen 
Gruppe ist. Nun werden die Resultate ausgetauscht. Anschliessend sollen die Lernenden die verschiedenen 
Weitergabemöglichkeiten in der Gruppe diskutieren und beurteilen (Arbeitsauftrag 3).

Abschluss
–– Auf dem Entscheidungsplakat halten die Lernenden fest, was sie in den nächsten zwei Wochen unternehmen 
möchten, um Abfall zu reduzieren.

–– Fotografieren Sie dieses Plakat und senden Sie es an mail@pusch.ch.

Ideen für Commitment-Plakat 
In den nächsten zwei Wochen unternehme ich etwas gegen die Ressourcenverschwendung. Da vieles, was ich 
kaufe, sofort Abfall produziert, werde ich …

–– in der Schule nachfragen, ob es ein Abfallkonzept gibt, das es Schülerinnen, Schülern, Lehrerinnen, Lehrern 
und Angestellte ermöglicht, möglichst wenig Abfall am Arbeitsplatz zu produzieren.

–– mich erkundigen, wo ich abfallfrei einkaufen kann. 
–– zwei Tage lang nichts einkaufen. So entsteht zwei Tage lang kein neuer Abfall.
–– mir eine wöchentliche Erinnerung ins Handy schreiben: Heute kaufe ich nichts ein, das in den nächsten zwei 
Wochen zu Abfall wird. 

–– Möbelstücke und Haushaltsgeräte, die ungenutzt auf dem Estrich oder im Keller stehen, in ein Brockenhaus 
bringen. 

–– Sachen, die ich selten brauche, wie etwa mein Zelt, meine Skis oder mein Ballkleid, auf www.sharely.ch 
ausschreiben. 

mailt:mail@pusch.ch


Recycling 2

Unterrichtsdossier «Umwelt & Konsum» | Lehrerkommentar
	 Recycling 2 | Rohstoffe noch einmal nutzen� 10

Ziel
Die Lernenden setzen sich 
mit ihrem persönlichen 
Konsumverhalten aus-
einander und suchen nach 
Lösungsmöglichkeiten für 
ein besseres Entsorgungs-
system.

Stufe
Sek II

Zeit
2 Lektionen

Material
Arbeitsblatt,  
Abfallkalender der 
Gemeinde,  
Commitment-Plakat

Kurzbeschrieb
Um Haushaltsabfall richtig zu rezyklieren, muss man zuerst wissen, welche Mate-
rialien überhaupt vorhanden sind. Diese Materialien müssen korrekt entsorgt 
werden können. Die Lernenden sollen in einem weiteren Schritt ein ihren Bedürf-
nissen angepasstes Recyclingsystem für die Schule resp. die Wohngemeinde 
erarbeiten. 

Hintergrundinformationen
Hohe Rücklaufquoten
Die Schweiz verfügt insgesamt über ein gutes Recyclingsystem. Die Rücklauf-
quote von Getränkeverpackungen beträgt beispielsweise 93 %.1 Bei Glasflaschen 
sind es 96 %, bei Aluminiumdosen 92 %, und von den PET-Flaschen werden 81 % 
rezykliert2. Trotz dieser guten Quoten gelangen noch immer grosse Mengen an 
rezyklierbaren Wertstoffen in den Siedlungsabfall. Wenn Papier, Kunststoffe, 
organische Abfälle, Glas usw. in der Kehrichtverbrennungsanlage landen, kann 
daraus zwar noch einmalig thermische Energie gewonnen werden, eine stoffliche 
Verwertung der Abfälle als sekundäre Rohstoffquelle ist jedoch viel sinnvoller. 
Aufholbedarf hat die Schweiz vor allem beim Rezyklieren von Batterien und Akkus 
– dort beträgt die Rücklaufquote nur rund 70 % – sowie von Kunststoffen. 

Energieeinsparungen durch Recycling
Recycling schont nicht nur die natürlichen Ressourcen, sondern spart auch viel 
Energie ein. Für Recyclingaluminium beispielsweise wird 95 % weniger Energie 
benötigt als für Primäraluminium, und auch andere Materialien kommen auf 
beträchtliche Werte: Rezykliertes Plastik spart 70 % Energie ein, Stahl 60 %, 
Papier 40 % und Glas 30 %.3 Selbst konsequentes Recycling sollte jedoch kein 
Freilos für übermässigen Konsum sein, denn auch das Rezyklieren braucht 
Energie, und oft können die neuen Produkte nicht zu 100 % aus Abfällen her-
gestellt werden. Zudem ist vor allem bei Kunststoffen oft nur ein Downcycling 
möglich. Das heisst, die neuen Produkte sind nicht so hochwertig wie die ent-
sprechenden Ausgangsprodukte. Im Weiteren gibt es Rohstoffe, die technisch gar 
nicht rezyklierbar sind bzw. bei denen sich ein Recycling wirtschaftlich noch nicht 
lohnt. So existiert etwa für den Rohstoff Seltene Erden bis heute kein flächen
deckendes Recycling. 

1	 www.bafu.admin.ch/abfall/01517/01519/12949/index.html?lang=de
2	 www.swissrecycling.ch/wissen/kennzahlen/
3	 www.economist.com/node/9249262

Rohstoffe noch einmal 
nutzen
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Unterrichtsablauf
Einführung

–– Geben Sie den Lernenden den Auftrag, sich zu überlegen, was bei ihnen alles als Abfall anfällt. Dazu können sie 
einen Blick in den Abfalleimer der Schule werfen und sollen sich daran erinnern, was sie in der letzten Woche 
alles weggeworfen haben. Sammeln Sie die Bezeichnungen der Abfälle an der Tafel (Arbeitsauftrag 1).

–– Nun werden die Materialien analysiert: Welche Stoffe sind vorhanden? Die Piktogramme können bei der 
Materialdefinition ebenso helfen wie die Kunststoffabkürzungen auf Verpackungen.

–– Beantworten Sie die Frage: Was lässt sich recyclen? Benutzen Sie als Hilfe den Abfallkalender der Gemeinde. 

Erarbeitung
–– Die Lernenden sollen nun Verantwortung übernehmen und ein Konzept für eine ideale Recyclingstation im 
Schulhaus erstellen. Klären Sie ab, ob an Ihrer Schule Handlungsspielraum für die Umsetzung besteht. 

–– Als Erweiterung (Arbeitsauftrag 2) sollen die Lernenden das Recyclingsystem der Wohngemeinde neu konzi-
pieren. Beachten Sie dabei folgende Fragen: Was hindert mich daran, konsequent zu recyceln? Wie sieht das 
ideale System aus, welches dafür sorgt, dass ich in Zukunft konsequent recycle?

Abschluss
–– Die Lernenden sollen sich für eine Massnahme gegen Ressourcenverschwendung und für das Recycling ent-
scheiden. Diese Entscheidung halten Sie schriftlich auf dem Plakat fest.

–– Fotografieren Sie dieses Plakat und senden Sie es an mail@pusch.ch.

Ideen für Commitment-Plakat
In den nächsten zwei Wochen unternehme ich etwas gegen die Ressourcenverschwendung. Da vieles, was ich 
kaufe, sofort Abfall produziert, werde ich …

–– in der Schule nachfragen, ob es ein Abfallkonzept gibt, das es Schülerinnen, Schülern, Lehrerinnen, Lehrern 
und Angestellte ermöglicht, möglichst wenig Abfall am Arbeitsplatz zu produzieren.

–– mich erkundigen, wo ich abfallfrei einkaufen kann. 
–– zwei Tage lang nichts einkaufen. So entsteht zwei Tage lang kein neuer Abfall.
–– mir eine wöchentliche Erinnerung ins Handy schreiben: Heute kaufe ich nichts ein, das in den nächsten zwei 
Wochen zu Abfall wird. 

–– Möbelstücke und Haushaltsgeräte, die ungenutzt auf dem Estrich oder im Keller stehen, in ein Brockenhaus 
bringen. 

–– Sachen, die ich selten brauche, wie etwa mein Zelt, meine Skis oder mein Ballkleid, auf www.sharley.ch 
ausschreiben. 

–– eine Schachtel mit Sachen sammeln, die ich nicht mehr benötige, und diese zum nächsten Flohmarkt bringen.
–– ich eine Tauschbörse veranstalten, an der jede/-r Sachen mit anderen tauschen kann.
–– eine Liste mit den bekannten Brockenhäusern, Secondhandshops und Internetplattformen schreiben und sie 
gut sichtbar aufhängen. 

–– zwei Wochen lang konsequent recyceln. Fast alles nimmt der Recyclingwerkhof entgegen. 
–– zu Hause eine Recyclingstation einrichten. 
–– Recyclingmöglichkeiten in der Schule schaffen. 

mailt:mail@pusch.ch
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Kurzbeschrieb
Die Lernenden sollen die Unterschiede zwischen biologischer und konventioneller 
Landwirtschaft kennen lernen. Dabei sollen sie das Prinzip einer Input-Output-
Analyse verstehen, welche die Umweltbelastung eines Produkts erhebt. 

Hintergrundinformationen
Bioprodukte
Bioprodukte schneiden beim gesamten Ressourcenverbrauch etwa 16 % besser 
ab als konventionelle Produkte. Die Umweltbelastung von Nahrungsmitteln geht 
hauptsächlich auf die landwirtschaftliche Produktion zurück. Die strengen Bio-
Suisse-Richtlinien verzichten nicht nur auf Pestizide, sondern erlauben auch keine 
beheizten Gewächshäuser und Flugtransporte für ihre Produkte.

Der Pflanzenbau belastet die Umwelt vor allem durch Schwermetalleinträge in 
den Boden, Pflanzenschutzmitteleinsatz sowie Energie für die Düngerherstellung 
und den Betrieb der landwirtschaftlichen Maschinen (BAFU, 2011; Biosuisse, 
2016). 

Input-Output-Analyse
Um die Umweltbelastung eines Produkts zu erheben, wird mit der Input-Out-
put-Analyse gearbeitet. Diese betrachtet den Input (z. B. Rohstoffe, Energie, 
Arbeitsstunden etc.) und den Output (z. B. Pflanze) sowie die Emissionen (z. B. 
Luftemissionen, Wasserverschmutzung, Lärm etc.), welche während der gesam-
ten Produktionskette und auch beim Transport entstehen. 

Das Ziel einer Input-Output-Analyse ist die Darstellung von Umweltbelastungen 
eines Produkts von seiner Herstellung bis zur Entsorgung. Damit wird eine Bewer-
tungsgrundlage für alle Produkte geschaffen (BAFU, 2011).

Unterrichtsablauf
Einstieg

–– Fragen Sie die Lernenden, was sie mit biologischer Produktion assoziieren. 
Sammeln Sie die Stichwörter an der Tafel. Damit soll das Vorwissen zu dieser 
landwirtschaftlichen Produktionsweise abgerufen werden. 

Erarbeitung
–– Die Lernenden vergleichen die biologische mit der konventionellen Landwirt-
schaft und füllen dazu eine Tabelle aus (Arbeitsauftrag 1).

Bio oder konventionell?

Ziel
Die Lernenden analysieren 
unterschiedliche Pro-
duktionsweisen von 
Lebensmitteln und ihre 
Auswirkungen auf die 
Umwelt.

Stufe
Sek II

Zeit
2 Lektionen

Material
Arbeitsblätter, Internet, 
Commitment-Plakat
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–– Die Lernenden sollen sich am Beispiel der Kartoffel überlegen, welche Inputs (Rohstoffe, Energieverbrauch) 
und Outputs (Emissionen, Schadstoffe) bei einer konventionellen Landwirtschaft entlang des Lebenszyklus 
anfallen. Sie sollen die Input-Output-Analyse veranschaulichen, indem sie die verschiedenen Elemente ins 
vorgegebene Schema eintragen (Arbeitsauftrag 2). 

–– Nun geht es darum, die Unterschiede zwischen der konventionellen und der biologischen Produktion am 
Beispiel der Kartoffel aufzuzeigen (Arbeitsauftrag 3). Anhand der Ergebnisse aus Arbeitsauftrag 1 soll überlegt 
werden, welche Umweltbelastungen durch die biologische Produktion reduziert werden oder wegfallen. 

Abschluss
–– Die Lernenden sollen sich entscheiden, was sie in Bezug auf ihre Ernährungsweise in Zukunft ändern möchten. 
Halten Sie die Entscheidungen auf dem Commitment-Plakat fest. 

–– Fotografieren Sie dieses Plakat und senden Sie es an mail@pusch.ch. 

Commitment-Plakat
Ich unternehme in den nächsten zwei Wochen etwas gegen die Umweltbelastung bei der Nahrungsmittelproduk-
tion und werde deshalb … 

–– zwei Wochen lang mehrheitlich biologisch produzierte Lebensmittel kaufen.
–– einmal für meine Freunde, Freundinnen oder für die Familie mit biologischen Zutaten kochen.
–– in der Mensa nach einem Bio-Menü fragen. 
–– mich erkundigen, wo ich biologische Mittagsmenüs kaufen kann. 

Quellen
–– BAFU (2011): Environmental Impacts of Swiss Consumption and Production, A combination of input- 
output analysis with life cycle assessment, Bern, 
www.bafu.admin.ch/publikationen/publikation/01611/index.html?lang=en, Zufgriff: 1.3.2016 

–– Biosuisse (2016): Die Knospe, www.bio-suisse.ch/de/dieknospe.php, Zugriff: 1.3.2016
–– Labelinfo (2015): Knospe Bio, www.labelinfo.ch/de/labels?&id=8&t=1, Zugriff: 22.3.2016
–– SRF (2015): Bio vs. Konventionell – Die Unterschiede auf einen Blick, 

www.srf.ch/konsum/services/bio-vs-konventionell-die-unterschiede-auf-einen-blick, Zugriff: 22.3.2016 

mailto:mail@pusch.ch
http://www.srf.ch/konsum/services/bio-vs-konventionell-die-unterschiede-auf-einen-blick
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Unterschiede zwischen der biologischen und konventionellen Landwirtschaft 
Merkmal Biologische Produktion  

(Knospe Bio)
Konventionelle Produktion

Gentechnik Kein Einsatz erlaubt Kein Einsatz erlaubt 
Rohstoffherkunft Zu 90 % aus der Schweiz keine Vorschriften
Pestizideinsatz Verzicht auf chemisch-synthetische 

Spritzmittel und Kunstdünger 
Gemäss Gesetzgebung

Transport Nur auf Land- oder Seeweg Auch auf Flugweg möglich 
Massnahmen zur Förderung 
von Biodiversität

Jeder Betrieb muss mind. 12 Mass-
nahmen umsetzen (z. B. Pflege von 
Hecken)

Keine 

Aroma- und Farbstoffe Verzicht auf unnötige Zusatzstoffe Zusatzstoffe möglich 
Nutztierhaltung Besonders artgerecht Gemäss schweizerischem 

Tierschutzgesetz 
Quelle: SRF, 2015; Labelinfo, 2015. 
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Input-Output-Analyse nach unterschiedlichen Anbaumethoden 

Beispiel Kartoffel
Das nachfolgende Beispiel zeigt eine stark vereinfachte Input-Output-Analyse einer Kartoffel nach konventio-
neller und biologischer Produktion. Die grünen Elemente fallen bei biologischer Produktion weg oder sind stark 
vermindert. 

Herstellung Transport Verpackung
Input Rohstoffe Landfläche, Samen, 

Wasser, Pestizide, 
Düngemittel

Fahrten, Düngung, 
Pestizid-Ausbringung 

Kisten, Plastik, Paletten

Energieverbrauch Pflege landwirtschaft-
liche Flächen, Ernte 

Treibstoff (Erdöl) Strom, Wärme, Erdöl, 
Cellulose (Herstellung 
Papier, Karton, Plastik)

Output Luftemissionen N2O (Düngung)  CO2, NOx, PM CO2

Abwasser Nitrat, Phosphat 
(Dünger, Pestizide) 

Quelle: BAFU, 2011. 

Schematisch kann die Input-Output-Analyse wie folgt aufgezeichnet werden: 

Bei biologisch produzierten Lebensmitteln wird auf einen Transport mit dem Flugzeug verzichtet, was sich auf die 
Ökobilanz von Produkten aus dem Ausland auswirkt. 

Pestizide für Pflanzen

Dünger für Pflanzen

Pestizidemission 
Gewässer

Emissionen Luft  
(N2O, CO2, NOx, PM)

Kartoffelsamen

Kartoffeln ab Hof

Kartoffelanbau 
auf Feld

Süsswasser

Landflächennutzung

Transport, Traktor
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Kurzbeschrieb
Diese Unterrichtseinheit vergleicht verschiedene Labels und zeigt auf, worauf 
es beim Kauf von Lebensmitteln wirklich ankommt. Die Lernenden lernen anhand 
der Tomate verschiedene Labels kennen und reflektieren die eigene Kaufent
scheidung. 

Hintergrundinformationen
Es gibt mittlerweile viele Lebensmittellabels. Sie stehen für Qualität und Nach-
haltigkeit und sollen zum Kauf motivieren. Doch längst nicht alle Labels sind ein 
Garant für Nachhaltigkeit. Es gibt immer mehr Labels, und für den Konsumenten 
wird es immer schwieriger, den Durchblick im Labeldschungel zu behalten. 

Pusch hat in Zusammenarbeit mit dem WWF Schweiz, der Helvetas und der 
Stiftung für Konsumentenschutz SKS die 31 wichtigsten auf dem Schweizer 
Lebensmittelmarkt vertretenen Labels bezüglich Nachhaltigkeit beurteilt und das 
Rating in einem Ratgeber veröffentlicht. Ziele sind die objektive Information und 
Orientierung für Konsumentinnen und Konsumenten, die Förderung der Markt-
transparenz von Labelprodukten und die Verbesserung von Labelsystemen.

Unter folgendem Link finden Sie weitere Informationen zum Thema Label: 
www.labelinfo.ch/download.php?id=626_67fb6354 (Hintergrundbericht zur Bewer-
tung von Labels). 

Unterrichtsablauf
Vorbereitung:

–– Kaufen Sie im Coop:
·· Bio-Tomaten (Knospe) aus der Schweiz (genügend, damit es für alle Lernen-
den ein Stück gibt);

·· Konventionelle, labelfreie Gewächshaustomaten aus Spanien/Marokko 
(genügend, damit es für alle Lernenden ein Stück gibt).

–– Wichtig ist, dass die lokale Bio-Tomate wenn möglich Saison hat (Sommer/
Herbst).

Einstieg
–– Tomatenverköstigung: Bereiten Sie zwei Teller (beschriftet mit 1 und 2, damit es 
keine Verwechslung gibt) mit je genügend Tomatenstücken für die ganze Klasse 
vor. Nur Sie wissen, welche Tomate biologisch und welche konventionell ange-
baut wurde. Nun sollen die Lernenden in Einzelarbeit die Tomaten degustieren, 
beschreiben und einen Tipp bezüglich Anbau abgeben (Arbeitsauftrag 1).

Safari im Labeldschungel

Ziel
Die Lernenden können 
Informationen zu ver
schiedenen Labels recher-
chieren und hinterfragen 
ihren eigenen Konsum 
kritisch.

Stufe
Sek II

Zeit
2 Lektionen

Material
Tomaten, Folien zu Labels, 
Commitment-Plakat

http://www.labelinfo.ch/download.php?id=626_67fb6354
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–– Lassen Sie nun die Lernenden abstimmen, welche Tomate auf welche Weise angebaut wurde (Label/konven-
tionell), und präsentieren Sie die Lösung. Sind Unterschiede zwischen den beiden Tomaten feststellbar? 

Erarbeitung
–– Fachinput Label: Erläutern Sie mithilfe der Folien zu den Labels (M1 und M2), was ein Label ist und wie man 
diese bewerten kann. Vergessen Sie dabei nicht, dass «nachhaltig» nicht bloss «ökologisch» bedeutet, sondern 
dass auch soziale und wirtschaftliche Kriterien erfüllt sein müssen. Doch was zeichnet ein Lebensmittellabel 
eigentlich aus und welche Unterschiede gibt es zwischen Bio-Labels? Dies soll im Fachinput dargelegt werden. 

–– Gruppenarbeit Werbekampagne: Teilen Sie die Lernenden in 3er- oder 4er-Gruppen ein. Jede Gruppe versetzt 
sich in die Rolle eines Tomatenproduzenten und entwirft eine Werbekampagne für ihre Tomate. Dabei sollen 
die Lernenden beschreiben, warum man ihre Tomaten und nicht jene der anderen Produzenten kaufen soll. 
Hierzu sollen sie auf der Internetseite www.labelinfo.ch ihr Label mit den anderen vergleichen und so die Vor-
teile des eigenen Produkts herausfinden. 

Abschluss
–– Präsentation der Werbung vor der Klasse: Besprechen sie jede Präsentation mit der Klasse kritisch. Im Speziel-
len wären folgende Fragen mit den entsprechenden Gruppen eine Diskussion wert:
·· Warum ist Bio immer teurer?
·· Ist Bio «immer» besser? (Nicht zwingend, so kann im Winter eine Bio-Tomate aus einem beheizten Gewächs-
haus in der Schweiz eine schlechtere Ökobilanz aufweisen als eine Nicht-Bio-Tomate aus Spanien)

·· Warum sind Tomaten aus dem Ausland oft günstiger, obwohl sie weitere Transportwege haben?

–– Einzelarbeit «Jetzt mal ehrlich»: Die Lernenden beantworten für sich folgende Fragen:
·· Welches Label werde ich in Zukunft bevorzugen und warum?
·· Würde meine Entscheidung anders ausfallen, wenn es keinen Preisunterschied gäbe?
·· Nun haben wir am Beispiel der Tomate einige Lebensmittellabels untersucht. Würdet ihr euch bei Fleischpro-
dukten anders entscheiden?

–– Diskussion im Plenum: Besprechen Sie in der Klasse die Antworten. Zwei Dinge sollten in der abschliessenden 
Diskussion zum Thema gemacht werden:
·· Nachhaltige Produkte sind oft teurer. Darum wird oft zum billigeren «schlechteren» gegriffen. Weil es dann 
so günstig ist, kaufen wir oft zuviel, sodass 15–20 % der Lebensmittel bei uns zu Hause im Abfall landen. 
Würden wir bewusster einkaufen und weniger wegwerfen, dann ist eine nachhaltige Ernährung nicht teurer, 
aber gesünder und macht mehr Spass.

·· Transfer von der Tomate auf andere Produkte. Labels für Tierwohl, Labels für Kleider, Labels für Energie, mit 
Hilfe der Folie zu den Labels anderer Produktgruppen (M3).

–– Fotografieren Sie das Plakat und senden Sie es an mail@pusch.ch.

Ideen für Commitment-Plakat: 
Ich unternehme in den nächsten zwei Wochen etwas gegen die Umweltbelastung bei der Nahrungsmittelproduk-
tion und werde deshalb … 

–– zwei Wochen lang nur biologisch produzierte Lebensmittel kaufen.
–– einmal für meine Freunde, Freundinnen oder für die Familie biologisch kochen.
–– in der Mensa nach einem Bio-Menü fragen. 
–– mich erkundigen, wo ich biologische Mittagsmenüs kaufen kann.

Links
–– Unterschied zwischen Knospe, CH-Bio und EU-Bio 

http://www.bio-suisse.ch/media/VundH/unterschiede_knospe-bio_d.pdf
–– www.labelinfo.ch

http://www.labelinfo.ch
mailto:mail@pusch.ch
http://www.bio-suisse.ch/media/VundH/unterschiede_knospe-bio_d.pdf
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Was ist ein Label? 
Ein Umweltzeichen oder Ökolabel ist ein Gütezeichen, das Produkte und Dienstleistungen markiert, 
die innerhalb einer Produktgruppe bezüglich einzelner Merkmale umweltfreundlicher sind als andere. 
Umweltzeichen sind oft freiwillig und werden von verschiedenen Institutionen, Verbänden oder 
unabhängigen Prüfinstituten vergeben.� https://de.wikipedia.org/wiki/Umweltzeichen

https://de.wikipedia.org/wiki/G%C3%BCtezeichen
https://de.wikipedia.org/wiki/Produkt_(Wirtschaft)
https://de.wikipedia.org/wiki/Dienstleistung
https://de.wikipedia.org/wiki/Merkmal
https://de.wikipedia.org/wiki/Interessenverband
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Bereich «Management»:  
Einhaltung von Gesetzen, Management
systeme, Schulungen, Wirkungskontrolle

Bereich «Ökologie & Soziales»:  
Vorschriften zum Umgang mit Wasser, Boden, 
Biodiversität, Klima, ggf. Tierwohl, soziale 
Aspekte, Fairness 

Bereich «Prozesse & Kontrolle»:  
Labelführung, Transparenz, Kriterienerstellung, 
Unabhängigkeit, Kontrolle, Geltungsbereich 

 
Je grösser ein «Kuchenstück» ist, desto höher 
wird es gewichtet. Das heisst, Prozess & 
Kontrolle und Management machen die Hälfte 
der gesamten Note aus. Die andere Hälfte 
bezieht sich auf Ökologie & Soziales. 

Je mehr ein «Kuchenstück» mit Farbe ausge-
füllt ist, desto mehr Punkte hat das bewertete 
Label in diesem Bereich erhalten.  
Der Kreis innen entspricht einem «genügend».

Die Bereiche eines Labels
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Nachhaltigkeitslabels anderer Produktgruppen

Beispiel Non Food:

Beispiel Kleider:

Auch für Fahrzeuge, Ferien und viele weitere Bereiche gibt es Labels. Viele davon kann man auf 
www.labelinfo.ch miteinander vergleichen.

Beispiel Tierwohl:

http://www.labelinfo.ch
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Ziel
Die Lernenden verstehen 
den Zusammenhang 
zwischen dem eigenen 
Handeln und globalen 
Auswirkungen und können 
dieses kritisch beurteilen.

Stufe
Sek II

Zeit
2 Lektionen

Material
Mystery-Karten, Pack-
papier, Leim, Filzstifte, 
Geschichte «Sam Dzong 
– ein Dorf zieht um»

Halbzeitvegetarier

Kurzbeschrieb
Die Lernenden lösen im ersten Teil ein Mystery, welches den Zusammenhang 
zwischen Fleischkonsum und Klimaflüchtlingen aufzeigt. In einem zweiten Teil 
erstellen die Lernenden einen Wochenmenüplan, bei dem der durchschnittliche 
Fleischkonsum in der Schweiz halbiert wird. Mit einer Sammlung von vegetari-
schen Rezepten sollen Möglichkeiten aufgezeigt werden, wie man sich ausge
wogen vegetarisch ernähren kann.

Hintergrundinformationen
Die Ernährung verursacht in der Schweiz rund ein Drittel der Umweltbelastung, 
wie die nachfolgende Abbildung zeigt. 41 % davon entfallen auf die Produktion 
von Fleisch und tierischen Produkten. Bei der Herstellung von Fleisch entsteht 
durch die Verwendung von stickstoffhaltigen Düngern Lachgas – ein sehr klima-
relevantes Treibhausgas. Viele Nutztiere wie Kühe, Schafe und Ziegen produzieren 
ausserdem Methanemissionen, welche ebenfalls zum Klimawandel beitragen 
(Jungbluth und Keller, 2014).

In der Schweiz verspeist eine Person 52,4 kg Fleisch pro Jahr. Pro Woche (bei 
52 Wochen) macht das also 1 kg. Würden wir unseren Fleischkonsum halbieren, 
liesse sich der schweizerische Bedarf wieder durchwegs im Inland decken (inkl. 
Futtermittelherstellung). Drei Portionen Fleisch pro Woche entsprechen rund 
450 bis 600 g Fleisch – dies war vor 60 Jahren der Durchschnittskonsumwert einer 
in der Schweiz lebenden Person (Schweizerfleisch, 2015). 

Fünf Millionen Umweltbelastungspunkte pro Person und Jahr
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Unterrichtsablauf
Vorbereitung

–– Die Lernenden sollen bei älteren Verwandten (Grosseltern, Onkel, Tante) fragen, wie oft sie früher (als Kind) 
Fleisch gegessen haben. Auch sollen sie ein Rezept mit und eines ohne Fleisch aufschreiben. 

–– Die Mystery-Karten (M1) sollten vorgängig zugeschnitten werden. 
–– Evtl. Geschichte «Sam Dzong – Ein Dorf zieht um»

Einstieg
–– Im Plenum wird anhand der Befragungen der Verwandten ermittelt, wie oft die Leute früher Fleisch gegessen 
haben. 

–– Als Vergleich soll auch der durchschnittliche Fleischkonsum in der Klasse eruiert werden. 

Erarbeitung
–– Nun soll eine Folge des hohen Fleischkonsums exemplarisch erarbeitet werden (Arbeitsauftrag 1). Teilen Sie 
die Lernenden dazu in 3er- oder 4er-Gruppen ein. 

–– Lassen Sie die Lernenden die Ausgangsgeschichte lesen (M1).
–– Verteilen Sie jeder Gruppe die Mystery-Karten, Packpapier sowie Filzstifte (M2). 
–– Lassen Sie die Lernenden die Karten so anordnen, dass die Zusammenhänge zwischen dem Fleischkonsum und 
den Klimaflüchtlingen sichtbar werden. 

–– Tragen Sie die Geschichte in der Klasse zusammen. 
–– Lassen Sie die Lernenden als Auflösung die Geschichte «Sam Dzong – Ein Dorf zieht um» lesen: 

https://www.greenpeace.de/sites/www.greenpeace.de/files/publications/gpnplus_4_15.pdf, S. 14–23.
–– Diskutieren Sie mit den Lernenden das Problem des übermässigen Fleischkonsums anhand der Diskussions-
punkte (M3).

Abschluss
–– Die Lernenden nehmen ihre gesammelten Rezepte hervor und füllen einen Wochenplan mit Frühstück, Znüni, 
Mittagessen, Zvieri und Znacht aus, in welchem sie insgesamt zwischen 450 und 600 g Fleisch konsumieren 
(AB1). Evtl. kann man die Rezepte zu einem kleinen Buch zusammenbinden. 

–– Die Lernenden halten fest, was sie in Bezug auf den Fleischkonsum verändern möchten (Arbeitsauftrag 2). 
Hierzu dient das Commitment-Plakat, auf welchem sich die Schülerinnen und Schüler für eine Handlung ent-
scheiden sollen.

–– Fotografieren Sie dieses Plakat und senden Sie es an mail@pusch.ch. 

Ideen für Commitment-Plakat: 
Ich will keine Ressourcen verschwenden und werde daher in den nächsten zwei Wochen …

–– mir ein vegetarisches Kochbuch wünschen/zulegen. 
–– konsequent vegetarisch essen. 
–– meine Eltern bitten, auch mal vegetarisch zu kochen.
–– mir jeweils überlegen, ob Fleisch beim Mittagessen notwendig ist.
–– ein vegetarisches Grillfest veranstalten.
–– mit einer/-m Vegetarier/-in zusammen kochen.
–– zu Hause mit meiner Familie über die Fleischproduktion diskutieren. 

Quellen
–– Schweizerfleisch (2015): Fleischkonsum 2014: Die Konsumenten vertrauen auf Schweizer Fleisch,  

https://www.schweizerfleisch.ch/medien/page/2015/fleischkonsum-2014-die-konsumenten-vertrauen-auf- 
schweizer-fleisch.html, Zugriff: 19.2.2016

–– Jungbluth und Keller (2014): Nachhaltigkeit beim Essen durch weniger Fleisch?, Schweizer Zeitschrift für 
Ernährungsmedizin, www.esu-services.ch/fileadmin/download/jungbluth-2014-Nachhaltigkeit_beim_Essen_durch_
weniger_Fleisch.pdf, Zugriff: 19.2.2016

https://www.schweizerfleisch.ch/medien/page/2015/fleischkonsum-2014-die-konsumenten-vertrauen-auf-schweizer-fleisch.html
https://www.schweizerfleisch.ch/medien/page/2015/fleischkonsum-2014-die-konsumenten-vertrauen-auf-schweizer-fleisch.html
http://www.esu-services.ch/fileadmin/download/jungbluth-2014-Nachhaltigkeit_beim_Essen_durch_weniger_Fleisch.pdf
http://www.esu-services.ch/fileadmin/download/jungbluth-2014-Nachhaltigkeit_beim_Essen_durch_weniger_Fleisch.pdf
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Ausgangsgeschichte 
Im Angebot in der Mensa steht in dieser Woche 5-mal ein Vegi-Menü 
und 8-mal ein Menü mit Fleisch: Maispoulardenbrust, Schweinshalssteak, 
Pouletschenkel, Bünderfleischstreifen, Hirschragout, Schweinsgeschnet-
zeltes, Schweinsschnitzel und Hamburger. In Sam Dzong in Nepal packen 
alle Bewohnerinnen und Bewohner ihre Sachen und verlassen ihr Dorf für 
immer. 

Leitfrage
Was hat das Angebot in der Mensa mit den Bewohnerinnen und Bewoh-
nern von Sam Dzong zu tun?
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Eine Person in der Schweiz isst durchschnittlich 
52,4 kg Fleisch pro Jahr, also etwa 1 kg pro Woche. 

1 kg Fleisch essen hat denselben Klimaeffekt 
wie 100 km Auto fahren.

Unsere Ernährung 
macht knapp ein 
Drittel aller durch 
den Konsum ver-
ursachten Um-
weltbelastungen 
aus. Fleisch und 
tierische Produkte 
machen den 
grössten Teil der 
Belastung aus.

Durch eine geringere Nachfrage nach 
Fleischmenüs in der Mensa würde sich 
das Mensaangebot ändern.
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Die weltweit meisten landwirtschaftlichen Flächen werden 
für die Fleischproduktion genutzt – und das nicht, weil das 
Vieh auf weitläufigen Weiden gehalten würde, sondern 
weil es viel Platz für die Futtermittelproduktion braucht.

Eingeführt 
w

ird vor allem
 

gentechnisch 
verändertes 
Soja aus 
Argentinien, 
Brasilien und 
Paraguay.

Riesige Mengen Futtermittel müssen produziert werden. 
Sie setzen sich je nach Tierart und Tierhaltung aus Getreide 
(Weizen, Mais, Gerste), Ölsaaten (Raps und Soja) oder 
Grünfutter zusammen.

70 % aller agrarischen Nutzflächen werden heute in 
irgendeiner Weise für die Tierfütterung beansprucht. 
Dabei könnten sie weit effizienter für die Produktion 
menschlicher Nahrungsmittel verwendet werden. 
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75 % der gesamten Produktion von Soja 
werden für die Tierfütterung verwendet.

Nach Darstellung der FAO ist allein die Herstellung und 
Verwendung von mineralischem wie organischem Dünger für 
mehr als ein Drittel aller aus der Tierhaltung stammenden 
Treibhausgase verantwortlich.

Der landwirtschaftliche Verkehr, der verwendete 
Strom sowie die Herstellung von Düngemitteln und 
Pestiziden belasten das Klima.

Der Verlust von Regenwald ist eine Folge der Intensivierung 
der Landwirtschaft, die beispielsweise im grossen Stil Mais 
für Biogasanlagen oder Viehfutter anbaut.
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N
icht der Durst 

des Viehs bringt 
Problem

e in Bezug 
auf unser W

asser 
m

it sich, sondern 
die Bew

ässerung 
der Futt

erpflanzen 
und der Dung aus 
M

assentierhaltun-
gen, der in zu hoher 
Konzentration und 
sam

t Antibiotika-
resten versickert.

Methan (CH4) ist ein Treibhausgas, das 25-mal wirksamer ist als 
CO2; Lachgas (N2O) ist sogar rund 300-mal wirksamer.

53 % der Methan- und 77 % der Lachgasemissionen 
stammen aus der Landwirtschaft.

Der Klimawandel führt zu 
veränderten Wetterbedingungen.
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Der Klimawandel trifft jene Menschen am schlimmsten, 
die praktisch nichts zum Klimawandel beigetragen haben.

Im Frühjahr fehlt das Schmelzwasser 
für das Bewässern der Felder. 

Durch den Klimawandel fällt in den Bergen 
im Winter weniger Schnee. 

Bergregionen sind besonders sensibel und vom 
Klimawandel stärker betroffen.
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Seit 1983 schmelzen in Sam Dzong die Gletscher früher 
im Jahr als sonst. Überschwemmungen und Trockenheit 
suchen das Dorf seither vermehrt heim.

Die Leute von Sam Dzong ziehen fort, weil ihnen durch den 
Klimawandel die Lebensgrundlage genommen wurde. Sie hoffen, 
in ihrer neuen Heimat Namashung weiterleben zu können.

Die Überschwemmungen reissen fruchtbare Erde mit sich 
mit, wodurch an diesen Stellen keine Nahrungsmittel mehr 
angebaut werden können. 
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Diskussionspunkte  

«Wasser, Wald, Landnutzung, Klima und Biodiversität:  
Die Umwelt liesse sich durch einen geringeren Fleischkonsum  
und eine andere Art der Produktion leicht schützen.»

«Ich allein kann ja sowieso nichts gegen den Klimawandel tun!»

«Ich lasse mir nicht vorschreiben, was ich esse.»

«Der Klimawandel betrifft mich nicht, und deshalb stört er mich nicht.» 



Fleisch 2
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Ziel
Die Lernenden können sich 
eine Meinung zum Thema 
Fleischkonsum bilden 
und ihr Konsumverhalten 
beurteilen.

Stufe
Sek II

Zeit
2 Lektionen

Material
Sammlung Online-Artikel, 
Commitment-Plakat

Wortschlacht

Kurzbeschrieb
Verschiedene Gruppen sollen Argumente für eine Pro- und Kontradebatte zum 
Fleischkonsum suchen. Hierbei sind sowohl Aspekte der Umwelt, des Tierwohls 
als auch der Gesundheit oder Gesellschaft zu berücksichtigen.

Hintergrundinformationen
In der Schweiz verspeist eine Person 52,4 kg Fleisch pro Jahr. Pro Woche (bei 
52 Wochen) macht das also 1 kg. Würden wir unseren Fleischkonsum halbieren, 
liesse sich der schweizerische Bedarf wieder durchwegs im Inland decken (inkl. 
Futtermittelherstellung). Drei Portionen Fleisch pro Woche entsprechen rund 
450 bis 600 g Fleisch – dies war vor 60 Jahren der Durchschnittskonsumwert einer 
in der Schweiz lebenden Person (Schweizerfleisch, 2015). 

Von den 2 130 000 t Food Waste, der in der Schweiz anfällt, sind 17 % Fleisch-
produkte (Foodwaste, 2014). Entlang der gesamten Wertschöpfungskette geht ca. 
die Hälfte der Masse des geschlachteten Tieres verloren. Der Hauptgrund hierfür 
ist die Nichtnutzung von Nebenprodukten wie Innereien, Schweinefüssen oder 
Fettgewebe. Etwa 8 % der Fleischverluste fallen im Haushalt an. Das sind etwa 
130 g pro Person pro Woche (WWF, 2014). Fleisch ist relativ günstig und wird bei 
Grossverteilern vielfach in Fertigprodukten, abgepackten Tüten, gefroren und in 
Aktionsgrössen angeboten. Dies führt oft dazu, dass zu viel Fleisch eingekauft und 
nicht alles davon gegessen wird. 

Fünf Millionen Umweltbelastungspunkte pro Person und Jahr
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Die Ernährung verursacht in der Schweiz rund ein Drittel der Umweltbelastung, wie die Abbildung zeigt. 
41 % davon entfallen auf die Produktion von Fleisch und tierischen Produkten. Bei der Herstellung von Fleisch 
entsteht durch die Verwendung von stickstoffhaltigen Düngern Lachgas – ein sehr klimarelevantes Treibhausgas. 
Viele Nutztiere wie Kühe, Schafe und Ziegen produzieren ausserdem Methanemissionen, welche ebenfalls zum 
Klimawandel beitragen (Jungbluth und Keller, 2014).

Unterrichtsablauf
Einstieg

–– Lassen Sie die Lernenden die Einstiegsgeschichte lesen. Dann soll im Rahmen eines Rollenspiels eine Debatte 
zum Fleischkonsum geführt werden. 

Erarbeitung
–– Bilden Sie in der Klasse sechs Gruppen. Jede Gruppe erarbeitet zu einem der folgenden Themen Argumente 
für oder gegen den Fleischkonsum (Arbeitsauftrag 1): 
·· Umwelt
·· Gesundheit (Ernährung) 
·· Metzgerei
·· Bio-Bergbauern
·· Interessensgruppe «die Vegetarier und Veganer»
·· Interessensgruppe «die Carnivoren»

–– Überlassen Sie die Erarbeitung der Argumente den Lernenden. Pro Gruppe sind Online-Artikel angegeben, aus 
welchen die Argumente genommen werden können. Als Hilfestellung oder falls Ihnen nicht viel Zeit zur Ver-
fügung steht, gibt es für jede Gruppe eine Liste mit Argumentationshilfen (M1). Jede Gruppe wählt am Ende 
einen Lobbyisten, der an der Wortschlacht teilnehmen wird.

–– Bestimmen Sie einen Moderator, welcher sich ebenfalls auf die Wortschlacht vorbereiten soll, in dem er sich 
über Moderationstechnik informiert. 

–– Der Gemeindepräsident wird per Los gewählt. 
–– Nun folgt die Wortschlacht: Auf einem «Heissen Stuhl» sitzt der Gemeindepräsident. Um ihn herum sitzen die 
Lobbyisten und im Publikum die weiteren Experten. Die Lobbyisten und die Experten müssen den Gemeinde-
präsidenten von ihrer Meinung im Bereich Fleischkonsum überzeugen. Der Moderator leitet die Wortschlacht 
und achtet darauf, dass alle Lobbyisten in gleichem Masse zu Wort kommen. 

Abschluss
–– Lassen Sie zuerst den Gemeindepräsidenten eine Entscheidung über das weitere Vorgehen und allfällige 
Sofortmassnahmen fällen. 

–– Kehren Sie dann zurück zur persönlichen Meinung der Lernenden: Sind die Lernenden bereit, etwas bei ihrem 
Fleischkonsum zu verändern?

–– Fotografieren Sie dieses Plakat und senden Sie es an mail@pusch.ch. 

Ideen für Commitment-Plakat
Ich will keine Ressourcen verschwenden und werde daher in den nächsten zwei Wochen …

–– mir ein vegetarisches Kochbuch wünschen/zulegen. 
–– konsequent vegetarisch essen. 
–– meine Eltern bitten, auch mal vegetarisch zu kochen.
–– mir jeweils überlegen, ob Fleisch beim Mittagessen notwendig ist.
–– ein vegetarisches Grillfest veranstalten.
–– mit einer/-m Vegetarier/-in zusammen kochen.
–– zu Hause mit meiner Familie über die Fleischproduktion diskutieren. 



Unterrichtsdossier «Umwelt & Konsum» | Lehrerkommentar
	 Fleisch 2 | Wortschlacht� 33

Quellen
Foodwaste.ch (2012): Lebensmittelverluste in der Schweiz – Ausmass und Handlungsoptionen, 
http://foodwaste.ch/was-ist-food-waste/, Zugriff: 1.3.2016 

Schweizerfleisch (2015): Fleischkonsum 2014: Die Konsumenten vertrauen auf Schweizer Fleisch,  
www.schweizerfleisch.ch/medien/page/2015/fleischkonsum-2014-die-konsumenten-vertrauen-auf-schweizer-fleisch.html, 
Zugriff: 19.2.2016

WWF (2014): Lebensmittelverluste bei Fleisch, Gemüse und Brot – Schätzungen und Handlungsansätze für die 
Schweiz, Zürich, https://assets.wwf.ch/downloads/2014_wwf_bericht_lebensmittelverluste_bei_fleisch__gemuse_und_
brot_final.pdf, Zugriff: 1.3.2016

http://foodwaste.ch/was-ist-food-waste/
https://www.schweizerfleisch.ch/medien/page/2015/fleischkonsum-2014-die-konsumenten-vertrauen-auf-schweizer-fleisch.html
https://assets.wwf.ch/downloads/2014_wwf_bericht_lebensmittelverluste_bei_fleisch__gemuse_und_brot_final.pdf
https://assets.wwf.ch/downloads/2014_wwf_bericht_lebensmittelverluste_bei_fleisch__gemuse_und_brot_final.pdf
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Argumente Umweltexperten
–– Die Produktion von Fleisch braucht viele Ressourcen und ist wenig effizient: Es braucht im Schnitt 7 Kalorien an 
Futtermittel, um eine einzige tierische Kalorie herzustellen (dies gilt für Fleisch, Milch und Eier). 

–– Früher wurden Nutztiere vor allem auf Weiden gehalten, welche sich nicht als Ackerland eignen, z. B. auf 
Alpweiden. Doch heute wird den Tieren immer häufiger Getreide oder Soja verfüttert. Der Anbau dieser 
Futtermittel braucht viel Land: Mit 27 m2 kann man nur 1 kg Rindfleisch, aber 8 kg Brot herstellen.

–– Um Land für den Futtermittelanbau zu gewinnen, wird z. B. in Brasilien viel Regenwald abgeholz. Es werden 
jedes Jahr 10 000 km2 Regenwald gerodet, um Soja anzupflanzen, das den Tieren unter anderem in Europa 
verfüttert wird. Das ist eine Fläche so gross wie ein Viertel der Schweiz. 

–– Die Schweiz hat nicht genug Platz, um alles Futtermittel selber anzubauen. Darum wird auch viel Futtermittel, 
z.B. Soja aus Brasilien, importiert. Um alles Futtermittel in der Schweiz anbauen zu können, müssten wir 
unseren Fleischkonsum halbieren.

–– Der Fleischkonsum ist eine der Hauptursachen des Klimawandels. Rund 20 % der Klimagase (vor allem CO2 und 
CH4) stammen aus der Fleisch- und Milchproduktion.

Argumente Ernährungsexperten
–– Sowohl für Fleischesser wie auch für Vegetarier oder Veganer ist vor allem wichtig, dass man sich mit seiner 
Ernährung auseinandersetzt. 

–– Studien zeigen, dass ein hoher Fleischkonsum zu Herz-Kreislauf-Problemen führen kann. 
–– Ein massvoller Fleischkonsum trägt zu einer ausgewogenen Ernährung bei. Ein wenig Fleisch hilft Mangel-
erscheinungen zu verhindern. 

–– Wer sich vegetarisch ernährt, muss darauf achten, genug Eisen aufzunehmen. Es gibt jedoch viele pflanzliche 
Lebensmittel, die viel Eisen enthalten, z. B. Pfifferlinge, Getreide wie Hafer und Hirse oder Hülsenfrüchte wie 
Kichererbsen, Linsen und Bohnen.

–– Auch mit einer veganen Ernährung (d. h. Verzicht auf tierische Lebensmittel) können alle nötigen Nährstoffe 
mit Ausnahme des Vitamins B12 dem Körper zugeführt werden. Dieses kann z. B. über Tabletten dem Körper 
zugeführt werden.

–– Innereien sind besonders reich an den Vitaminen A, B und C sowie den Mineralstoffen Kalium, Kalzium, 
Phosphor und Eisen.

Argumente Metzger
–– Früher waren Hausschlachtungen die Regel. Heute kaufen wir nur noch Tierhälften ein und haben keinen Ein-
fluss auf die Art und Weise, wie beim Schlachten vorgegangen wird. 

–– Oft ist das Fleisch von minderer Qualität, da die Tiere vor der Schlachtung unter enormem Stress standen. 
–– Dem gekühlten Fleisch müssen für das Wursten erst wieder Geschmacksverstärker, Citrat und Phosphat hinzu-
gefügt werden, obwohl das bei der schlachtwarmen Verarbeitung überflüssig wäre.

–– Nur noch wenige alte Stammkunden kaufen regelmässig bei uns ein, die Leute gehen heute lieber in den 
Supermarkt oder zum Discounter, wo Fleisch und Wurst billiger sind.

–– Der Einkaufstourismus setzt den Metzgereien zu: Billiges Fleisch wird im Ausland gekauft. 
–– Diejenigen, die Fleisch kaufen, wollen nur noch die edelsten Teile wie Filet, Kotelett und Lende. Beim Huhn 
essen die meisten Schweizer nur die Pouletbrust und der Rest wird tiefgekühlt nach Westafrika geschickt, wo 
damit oft die einheimische Wirtschaft zerstört wird. Dabei wären auch die anderen Teile lecker und gesund. 

–– Blutwurst, Kuttelsuppe, Zunge, Leber, Eisbein, Ochsenschwanz – so etwas kennen die Kunden nicht mehr. Oder 
sie sehen sie als «Arme-Leute»-Produkte an. Es scheint, als ob sie sich seit den vermehrten Tierseuchen und 
Fleischskandalen vor Nebenprodukten der Schlachterei ekeln.
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Argumente Biobergbauern
–– Die Nutztierhaltung in Bergregionen hat eine lange Tradition und ist Teil unserer Kultur. 
–– Im Gegensatz zu Hochleistungstieren sind die alten Rassen mehrfach nutzbar: Rinder liefern sowohl Fleisch als 
auch Milch. Hühner sind nicht für entweder Mast- oder Legeleistung gezüchtet, sondern können beides, und 
Schafe werden nicht nur für ihr Fleisch und ihre Milch, sondern auch für ihre Wolle und als «Rasenmäher» 
geschätzt.

–– Wasser, Wald, Landnutzung, Klima und Biodiversität: Die Umwelt liesse sich durch einen geringeren Fleisch-
konsum und eine andere Art der Produktion leicht schützen.

–– Ein Rind, das auf der Wiese steht und das Gras verwertet, bringt zwar nicht so viel Fleisch pro Hektar Fläche 
wie eines, das mit Kraftfutter gemästet wurde. Dafür kann Fleisch und Milch aus Weidehaltung annähernd 
klimaneutral erzeugt werden – wenn die Nährstoffe einen Kreislauf bilden und das CO2-Speicherpotenzial der 
Weide optimal genutzt wird. Wer also Milch und Fleisch aus Tierhaltung bezieht, die den Boden schützt, trägt 
zum Klimaschutz bei.

–– Die Alpwirtschaft fördert die Biodiversität. 
–– Bei Biofleisch steht fest, dass die Tiere artgerecht gehalten werden. Die Massentierhaltung hat nichts mehr mit 
der «natürlichen» und «traditionellen» Art der Ernährung des Menschen zu tun. Vielmehr handelt es sich um 
eine Industrieproduktion.

–– Früher assen die Menschen nur an besonderen Tagen Fleisch. Das sollten wir auch heute wieder tun, denn 
Fleisch ist ein Luxusprodukt.

Argumente Vegetarier
–– Zu viel Fleisch kann krank machen und zum Beispiel zu Übergewicht, Herz- und Kreislaufproblemen führen. 
–– Würden alle Menschen vegetarisch essen, könnten viel mehr Menschen auf der Welt ernährt werden. Um 1 kg 
Rindfleisch zu produzieren braucht es 10 kg Getreide als Futtermittel. Fast ein Drittel des weltweit angebauten 
Getreides und 80 % des Sojas werden als Futtermittel für Tiere gebraucht.

–– Tiere sind auch Lebewesen. Masttiere werden zum Teil unter unwürdigen Bedingungen gehalten. Beispiels-
weise hat ein Schwein bei der Massentierhaltung nur 1 m2 Platz. 

–– Masttiere haben ein sehr kurzes Leben. Ein Masthuhn wird schon nach 40 Tagen geschlachtet. In dieser kurzen 
Zeit nimmt es so rasant zu, dass Herz- und Kreislaufsystem und das Skelett enorm darunter leiden – das Tier 
kann sein eigenes Gewicht oft nicht mehr halten. Ein Huhn könnte aber bis zu 3 Jahre alt werden. 

–– Der Gemüsehandel (z. B. aus dem Berner Seeland) ist ebenfalls ein sehr wichtiges Standbein der Schweizer 
Wirtschaft.

–– In vielen Ländern wird traditionell vegetarisch gekocht, aus kulturellen und religiösen Gründen. Beispielsweise 
in der indischen Küche.

–– Wenn wir alle weniger Fleisch essen würden, könnte man anstatt Futterpflanzen (Mais) mehr Gemüse und 
Getreide anbauen. Dies würde helfen, den Hunger auf der Welt zu reduzieren. 

Argumente Fleischesser
–– Ein Essen ohne Fleisch ist kein richtiges Essen.
–– Vegetarische Ersatzprodukte wie Tofu oder Linsen müssen aus dem Ausland importiert werden, weil sie bei 
uns nicht produziert werden. Auch sind sie teuer. 

–– Die Fleischproduktion ist mit vielen anderen Wirtschaftszweigen wie der Lederindustrie, der Milchproduktion 
und auch der Gastronomie verknüpft.  

–– Der Mensch hat schon immer Fleisch gegessen. Es liegt in unserer Natur.
–– Fleisch ist gesund, denn es hat viel Eisen, wertvolle Eiweisse und Vitamine.
–– In der Schweizer Küche gibt es sehr viele Rezepte mit Fleisch. Dies entspricht unserer Tradition. 
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Ziel
Die Lernenden können 
ihre Reisebedürfnisse und 
ihr eigenes Reiseverhalten 
reflektieren.

Stufe
Sek II

Zeit
2 Lektionen

Material
Arbeitsblätter, Internet, 
Plakate, Commitment-
Plakat

Ab in den Süden!

Kurzbeschrieb
Die Lernenden sollen sich über ihre Bedürfnisse und Flugreisen klar werden.  
Eine Flugreise bedeutet vor allem viel Treibstoffverbrauch und somit eine hohe 
CO2-Belastung. Sie sollen sich überlegen, aus welchen Gründen sich nach ihrer 
Meinung eine Reise lohnt und nach welchen Kriterien man bei einer Flugreise 
auf die vollen Kosten kommt. Als Abschluss suchen die Lernenden eine Reise
destination aus, die alle ihre Bedürfnisse erfüllt, ohne dass ein Flug notwendig  
ist. An einer Reisebörse (vor der Klasse) stellen sie diese Destinationen vor.

Hintergrundinformationen
Motive und Ziele von Flugreisenden
Viele Flugreisende haben Party- oder Shoppingdestinationen zum Ziel. Haupt-
sache, es geht an die Sonne, schnell für Silvester nach Stockholm oder an ein 
Geburtstagsfest nach Ljubljana. In Zürich finden 33 % der Abflüge aus geschäft-
lichen und 67 % aus Freizeitgründen statt. 77 % aller Flüge ab Flughafen Zürich 
sind Europaflüge (Ankunftsflughafen liegt in Europa). Die 10 meistangeflogenen 
Destinationen von Zürich aus sind London, Wien, Berlin, Paris, Amsterdam, New 
York, Düsseldorf, Istanbul, Barcelona und Frankfurt (Flughafen Zürich, 2014). 

Push- und Pullfaktoren
In der Sozialgeografie werden die Begriffe Push- und Pullfaktoren für Auslöser  
von Wanderungsbewegungen (Migration) benutzt. Ein Push-Faktor beschreibt 
eine Begebenheit am momentanen Ort, die eine Person veranlasst, diesen zu 
verlassen. Ein Pull-Faktor beschreibt eine Begebenheit am vorgesehenen neuen 
Ort, die eine Person veranlasst, zu diesem hinzugehen (Kolland, 2006). 

Bei diesem Unterrichtsvorschlag sollen sich die Lernenden der Theorie der Push- 
und Pull-Faktoren bedienen und für Freizeitreisen einsetzen.

Unterrichtsablauf
Einleitung

–– Als Einleitung dienen folgende Zitate als Anregung, sich mit dem eigenen 
Reisebedürfnis auseinanderzusetzen (Arbeitsauftrag 1).

«Um zu begreifen, dass der Himmel überall blau ist, braucht man nicht um die 
Welt zu reisen.»  
Johann Wolfgang von Goethe (1749‒1832), deutscher Dichter der Klassik, 
Naturwissenschaftler und Staatsmann
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«Reisen veredelt den Geist und räumt mit unseren Vorurteilen auf.» 
Oscar Wilde (1854‒1900), eigentlich Oscar Fingal O’Flahertie Wills, irischer Lyriker, Dramatiker und 
Bühnenautor

«Wenn Reisen bildete, müssten wir das Volk der Dichter und Denker sein.» 
Timm Bächle, Bankkaufmann

«Reisen ist das Entdecken, dass alle Unrecht haben mit dem, was sie über andere Länder denken.» 
Aldous Huxley (1894‒1963)

«Wenn man mich fragt, warum ich reise, antworte ich: Ich weiss wohl, wovor ich fliehe, aber nicht, wonach 
ich suche.» 
Michel de Montaigne (1533‒1592), eigentlich Michel Eyquem, Seigneur de Montaigne, französischer Philosoph 
und Essayist

Erarbeitung
–– Die Lernenden ordnen Reisegründe den Push- und Pullfaktoren zu und ergänzen diese Liste mit persönlichen 
Bedürfnissen (Arbeitsauftrag 2).

–– Zeigen Sie den Lernenden den Schadstoffausstoss verschiedener Verkehrsmittel (M1). Hier wird vorausgesetzt, 
dass die Lernenden den Zusammenhang zwischen CO2-Ausstoss und Klimawandel kennen.

–– Geben Sie den Lernenden einen Überblick über wichtige Facts zu den Flugbewegungen des Flughafens Zürich 
(M2): Diese Folie zeigt auf, dass zwei Drittel aller Flüge ab Zürich im Rahmen von «Freizeitaktivitäten» erfolgen. 

–– Nun suchen die Lernenden Reisedestinationen in Europa (Internetrecherche), die ihren Bedürfnissen ent
sprechen und die auch ohne Flugreise erreichbar sind (Arbeitsauftrag 3).

Abschluss
–– Die Lernenden führen eine Reiseveranstalterbörse durch und entscheiden, welche Destination sie in ihren 
Katalog aufnehmen. Die Destinationen, die aufgenommen werden, sollen den Bedürfnissen der Lernenden 
entsprechen. 

–– Fotografieren Sie dieses Plakat und senden Sie es an mail@pusch.ch.

Ideen für Commitment-Plakat 
Ich unternehme in den nächsten zwei Wochen etwas gegen den CO2-Ausstoss, indem ich …

–– über myclimate.ch meinen CO2-Ausstoss der nächsten Reise ausrechne.
–– meine Freunde davon überzeuge, am Wochenende einen CO2-neutralen Ausflug zu machen.
–– mit meiner Familie über das Thema Fliegen und Freizeit diskutiere. 
–– mit meinen Freunden oder der Familie über CO2 und die Landschaftsveränderungen durch den Klimawandel 
diskutiere. 

–– meine Freunde frage, wie viel wert ihnen die Erhaltung einer gesunden Umwelt ist.
–– mit meiner Freundin/meinem Freund darüber rede, welche Landschaft wir uns für unsere Enkelkinder 
wünschen.

Quellen
–– Flughafen Zürich (2014): Zahlen und Fakten 2014, Broschüre, https://www.flughafen-zuerich.ch/~/media/ 

flughafenzh/dokumente/das_unternehmen/flughafen_zuerich_ag/broschuere_zahlen_fakten_2014_de.pdf,  
Zugriff: 11.02.2016  

–– Kolland (2006): Tourismus im gesellschaftlichen Wandel, Entwicklungslinien und Erklärungsversuche,  
SWS-Rundschau, Heft 3, www.sws-rundschau.at/archiv/SWS_2006_3_kolland.pdf, Zugriff: 19.02.2016

–– Schadstoffausstoss verschiedener Verkehrsmittel: www.bdo-online.de

http://
http://
http://www.sws-rundschau.at/archiv/SWS_2006_3_kolland.pdf
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Auf einer 100 km langen Reise werden pro Person emittiert
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Facts Flughafen 
Zürich 2013
77 % der Flüge nach 
Europa

67 % Freizeitflüge

Die 10 am meisten 
angeflogenen Städte 
ab Zürich: London, 
Wien, Berlin, Paris, 
Amsterdam, New York, 
Düsseldorf, Istanbul, 
Barcelona, Frankfurt

25 Millionen Passagiere 
im Jahr 2013

230 000 Flugbewegun-
gen im Jahr 2013
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Ziel
Die Lernenden können 
Umweltauswirkungen 
in die Reiseplanung 
einbeziehen und eine 
ökologische Abschlussreise 
planen.

Stufe
Sek II

Zeit
2 Lektionen

Material
Arbeitsblatt, Internet, 
Commitment-Plakat

Klimarappenspalter

Kurzbeschreibung
Die Lernenden planen eine Abschlussreise für ihre Klasse. Sie erheben dabei den 
Energieverbrauch oder CO2-Ausstoss und vergleichen diesbezüglich die verschie-
denen Verkehrsmittel miteinander. Sie sollen sich für oder gegen eine umwelt-
freundliche Abschlussreise entscheiden.

Hintergrundinformationen
Per Bahn fahren macht aus ökologischer Sicht Sinn. Mit den schnellen Zugver-
bindungen ist die Zeiteinbusse gegenüber dem Fliegen oft nicht mehr gross. Auch 
sind die Platzverhältnisse im Zug in vielen Fällen komfortabler als im Flugzeug. 

Der CO2-Ausstoss und damit die Umweltbelastung sind bei den verschiedenen 
Verkehrsmitteln unterschiedlich gross. Ein Gigajoules-Äquivalent (GJ-Ä) dient als 
vergleichbares Mass für den Energieverbrauch verschiedener Energieträger. Es 
lassen sich dadurch Strom, fossile Treibstoffe und z. B. Zucker vergleichen. Ein 
GJ-Ä entspricht ca. 28 Litern Benzin oder 845 Schokoriegeln. Ein ICE oder ein 
vergleichbarer Schnellzug ist also 1,3-mal effizienter als ein vollbesetztes Auto 
und 2,3-mal effizienter als ein Flugzeug (SES, 2013). 

Verkehrsmittel Energie-
verbrauch 
(GJ-Ä)

Energie-
verbrauch
(kWh)

Distanz 
(km)

CO2-Aus-
stoss (kg)

Auto (1 Person) 5,77 1602,78 1000
(z. B. Olten 
– Barcelona)

560

Auto (voll besetzt) pro Person 1,39  386,1 1000 140

Zug (voll besetzt) pro Person 1,09  302,78 1000  50
Flugzeug (voll besetzt) pro 
Person ohne Transfer vom 
und zum Flughafen und ohne 
Zwischenlandung (Direktflug)

2,48  888,9 1000 380

Quelle: SES, 2013 
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Umsetzung Unterricht:
Einstieg

–– Bilden Sie in der Klasse 3er-Gruppen.
–– Die Lernenden sollen eine Abschlussreise mit der Bahn planen und sich zunächst auf eine Destination einigen 
(Arbeitsauftrag 1).

Erarbeitung
–– In den 3er-Gruppen sollen die Lernenden folgende Fragen beantworten und die Antworten in die Tabelle 
einfüllen:
·· Wie viel kostet die Reise?
·· Wie lange dauert die Reise? (Transfer Flughafen/Bahnhof mitberechnen)
·· Wie viel GJ-Ä sparen wir als Klasse während der Reise im Vergleich zu einer Reise mit dem Flugzeug?

Abschluss:
–– Diskutieren Sie mit den Lernenden die Ergebnisse. Folgende Fragen können das Klassengespräch unterstützen:

·· Welche Destination ist am ökologischsten?
·· Ist die Destination mit der grössten Einsparung auch die beste (totale Menge an ausgestossenem CO2 berück-
sichtigen)?

·· Welche Destination erfüllt am ehesten die Bedürfnisse der Lernenden bezüglich einer Abschlussreise?
·· Gibt es gemäss der Verbrauchstabelle eine noch ökologischere Reisemöglichkeit als die Bahn? Käme diese 
Reisemöglichkeit ebenfalls infrage?

–– Fotografieren Sie dieses Plakat und senden Sie es an mail@pusch.ch.

Commitment-Plakat
Ich unternehme in den nächsten zwei Wochen etwas gegen den CO2-Ausstoss, indem ich …

–– über myclimate.ch meinen CO2-Ausstoss der nächsten Reise ausrechne.
–– meine Freunde davon überzeuge, am Wochenende einen CO2-neutralen Ausflug zu machen.
–– mit meiner Familie über das Thema Fliegen und Freizeit diskutiere. 
–– mit meinen Freunden oder der Familie über CO2 und die Landschaftsveränderungen durch den Klimawandel 
diskutiere. 

–– meine Freunde frage, wie viel wert ihnen die Erhaltung einer gesunden Umwelt ist.
–– mit meiner/-m Freund/-in darüber rede, welche Landschaft wir uns für unsere Enkelkinder wünschen.

Quelle
SES (2013): Energie und Mobilität heute und morgen, Schweizerische Energiestiftung SES, 
www.energiestiftung.ch/files/textdateien/aktuell/publikationen/ses_mobilitaetsbroschuere_web.pdf, Zugriff: 1.3.2016 

http://www.energiestiftung.ch/files/textdateien/aktuell/publikationen/ses_mobilitaetsbroschuere_web.pdf
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Ziel
Die Lernenden kennen 
ökologische und soziale 
Auswirkungen der Gewin-
nung einzelner Metalle 
für die Herstellung eines 
Mobiltelefons.

Stufe
Sek II

Zeit
2 Lektionen

Material
Arbeitsblätter 
Internet 
Commitment-Plakat

Kurzbeschrieb
Es sollen Informationen über verschiedene Inhaltsstoffe eines Mobiltelefons 
bezüglich Herkunft, Gewinnung und Verwendungszweck recherchiert werden. 
Diese Informationen werden zusammengetragen, anschliessend soll im Plenum 
über allfällige Probleme und deren Lösungen diskutiert werden.

Hintergrundinformationen
In einem Mobiltelefon finden sich folgende Rohstoffe  
(www.bafu.admin.ch/wirtschaft/15300/15372/15384/index.html?lang=de,  
Zugriff 19.1.2016):

Aluminium Eisen Molybdän Strontium
Antimon Fluorit Nickel Tantal
Arsen Gallium Palladium Titan 
Barium Gold Phosphor Wasserstoff
Beryllium Indium Platin Wismut
Blei Kalium Ruthenium Wolfram
Bor Kohlenstoff Sauerstoff Yttrium
Brom Kupfer   Schwefel Zink (Zn) 
Chlor Lithium Silber Zinn
Chrom Magnesium Silizium Zirkonium
Cobalt Mangan Stickstoff

Handys enthalten eine hohe Konzentration an wiederverwertbaren Edel- und 
anderen Metallen, wie beispielsweise Gold, Silber, Lithium und Kupfer. 

Ein Mobiltelefon (altes Modell, kein Smartphone) wurde am sogenannten Tecday 
der Kantonsschule Trogen im Rahmen eines Schülerworkshops («Mein Handy 
wiegt über eine Tonne») unter Anleitung der EMPA (Eidgenössische Material-
prüfungsanstalt) akribisch analysiert. Dabei wurden auch die «ökologischen 
Rucksäcke» bestimmt. Wie aus der nachfolgenden Tabelle hervorgeht, musste für 
die Herstellung dieses 170 g schweren Geräts über eine Tonne Material bewegt 
und verarbeitet werden. 

Inhaltsstoffe eines Handys

Handy 1
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Materialumsatz, Energieverbrauch und Umweltbelastung eines Handys (altes Modell)
Material Inhalt «Rucksack» Materialbedarf Energiebedarf Ecoindicator

Primär Sekundär Primär Sekundär Primär Sekundär
Abiot. 
Material

Wasser Luft Abiot. 
Material

Wasser Luft

g g t Materialumsatz/t Endmaterial MJ/kg Punkte/kg
Kunststoff 60,75 13 061,25 4 207 4 99 0,49
Epoxyharz 7,06 2 188,17 14 290 6 83 0,41
Glasfasern 4,87 501,40 6 95 2
Flachglas 4,75 76,00 3 12 1 15 0,09
Eisen 4,16 923,52 14 205 3 1 59 1 73 68 1,23 1,22
Aluminium 13,43 14 718,95 37 1 048 11 1 31 1 194 24 0,90 0,17
Kupfer 19,06 13 688,45 349 367 2 2 86 1 60 28 15,65 0,63
Gold 0,04 126 828,80 540 000 2 000 000 500 000 312 776 7 453 19 772 43,24
Silber 0,24 11 561,50 7 500 30 000 10 000 6 738 128 252 0,74
Silizium 0,87 14 773,00 2 000 10 000 5 000 1 591 7,17
Lithium 1,17 42,04 6 20 10 415 1,16
Mangan 9,93 2 114,30 17 194 2 0,25 0,01
Nickel 1,17 484,64 141 233 41 187 15 6,04 0,09
Graphit 9,34 3 101,68 20 306 6 68 0,18
Elektrolyt 11,68 1 623,24 3 134 2 39 0
Übriges 21,25 962 741,87 15 000 30 000 300 5 000 10 000 100 13 476,02 6 738,01 503,01 251,51
Total 169,77 1 168 428,82

Quelle: MIT-Wertetaballe (Stand: 14. Juli 2011): Materialintensität von Materialien, Energieträgern, Transportleistungen und Lebensmitteln 
Ecoinvent v2.2, eigene Abschätzungen Empa

Unterrichtsverlauf
Einstieg

–– Die Rohstoffe, welche in einem Mobiltelefon oder Handy verbaut werden, sind zu einem grossen Teil im 
Periodensystem der Elemente zu finden. Lassen Sie die Lernenden jene Elemente im Periodensystem ein
kreisen, von denen sie glauben, dass sie in einem Handy verbaut werden (Arbeitsauftrag 1).

–– Zeigen Sie danach die Lösung (L1), und besprechen Sie mit den Lernenden die Fragen zum einführenden 
Arbeitsauftrag.

–– Viele der Rohstoffe in einem Handy stammen aus Minen. Nicht selten ist es für die Minenarbeiterinnen und 
-arbeiter sehr gefährlich, diese Rohstoffe abzubauen. Der nächste Arbeitsauftrag soll die Lernenden damit ver-
traut machen, woher die wichtigsten Rohstoffe kommen, unter welchen Bedingungen sie gewonnen und wofür 
sie im Handy verwendet werden.

Erarbeitung
–– Gruppenpuzzle: Teilen Sie die Klasse in sieben Gruppen ein. Die Lernenden tragen für ausgewählte Rohstoffe 
Informationen über Herkunft, Abbau und Verwendungszweck zusammen. Zu folgenden Rohstoffen soll im 
Internet recherchiert werden (Arbeitsauftrag 2): 
·· Palladium
·· Gold
·· Silizium
·· Lithium
·· Tantal
·· Indium
·· Rohöl (Kohlenstoff)

–– In einem zweiten Schritt bilden die Lernenden neue Gruppen, sodass aus jeder Gruppe von vorhin mindestens 
eine Person dabei ist. Nun werden die gewonnen Erkenntnisse ausgetauscht und die Tabellen jeweils ergänzt.
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Abschluss
–– Diskutieren Sie die Problematik des Ressourcenverbrauchs sowie gesellschaftliche Probleme durch den Roh-
stoffabbau. Halten Sie Handlungsabsichten auf dem Plakat fest (Arbeitsauftrag 3). 

–– Fotografieren Sie dieses Plakat und senden Sie es an mail@pusch.ch.

Ideen für Commitment-Plakat
Ich unternehme etwas gegen den Rohstoffabbau für Elektrogeräte, indem ich … 

–– heute Abend jemanden über diese Problematik aufkläre. 
–– morgen meine Freunde fragen, ob sie wissen, wie viele chemische Elemente in einem Mobiltelefon stecken. 
–– meine alten Geräte in den nächsten zwei Wochen zurück ins Geschäft bringe, damit die Elemente wieder in 
den Kreislauf zurückgelangen. 

–– am Tag, an dem ich mein Mobiltelefon gekauft habe, eine Geburtstagserinnerung für mein Handy in meinen 
Kalender eintrage. Ich behalte es länger als die durchschnittlichen 18 Monate. 

mailt:mail@pusch.ch
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Lösung zu Arbeitsauftrag 1: Inhaltsstoffe eines Handys im Periodensystem der Elemente
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Lösung zu Arbeitsauftrag 2

Gruppe Element 1 Herkunft Abbauvorgang Verwendungszweck
1 Palladium Russland, 

Südafrika, 
Nord- und 
Südamerika

Wird aus Nickel-, Blei-, Silber- 
und Kupfererzen gewonnen.

Halbleiter. Wird 
auch als Autokata-
lysator verwendet, 
darum sehr begehrt.

2 Silizium 15 % der Erde 
ist Silizium. 
Findet man 
überall

Sand besteht vorwiegend aus 
Siliziumdioxid.

Halbleiter.

3 Lithium Australien, 
Kanada, Russ-
land

Lithium kommt fast überall auf 
der Welt vor, aber nur in sehr 
geringen Mengen. Die Gewin-
nung ist mit einem grossen 
Aufwand verbunden.

In Akkus. Grosse 
Nachfrage, nicht 
zuletzt wegen stei-
genden Bedarfs im 
Autosektor.

4 Tantal Ruanda, DR 
Kongo, Kanada

Wird aus Coltan gewonnen, 
einem Erz, das zu Konfliktminera-
lien gehört

Übergangsmetall, 
wird für Konden
satoren verwendet.

5 Indium China, Kanada, 
Russland, 
Belgien, Peru

Nebenprodukt bei der Zink- und 
Bleiproduktion. Zählt zu den 
knappsten Rohstoffen der Erde.

Wird im Display 
verwendet.

6 Rohöl (Kohlenstoff) Arabische 
Emirate, Russ-
land, Amerika, 
Norwegen

In tiefen Gesteinsschichten 
werden Erdölfelder angebohrt 
und an die Oberfläche gefördert.

Plastik. Das Gehäuse 
besteht daraus.

7 Gold China, Süd-
afrika, USA, 
Russland, 
Australien, 
Peru

In geringen Mengen in gewissen 
Erzen vorhanden. Für 1 g Gold 
wird bis zu einer Tonne Gestein 
gemahlen.

Leitet Strom perfekt 
und rostet nicht.

1	 © Bilder siehe Anhang Lehrerkommentar
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Ziel
Die Lernenden befassen 
sich mit den Herstellungs-
bedingungen von Mobil-
telefonen und kennen 
Firmen, welche sich für 
eine faire Produktion 
einsetzen.

Stufe
Sek II

Zeit
2 Lektionen

Material
Arbeitsblätter,  
Internet,  
Commitment-Plakat

Kurzbeschrieb
Apple und Samsung sind die Marktführer der Smartphoneindustrie. Aber es 
gibt auch kleinere Nischenprodukte wie beispielsweise das Shiftphone oder das 
Fairphone. Doch was steckt genau in und hinter diesen Handys, und ist etwa 
das Fairphone wirklich fair? Eine Rechercheaufgabe für die ganze Klasse soll 
Antworten auf die Frage nach den Herstellungsbedingungen während der Handy-
produktion verschiedener Hersteller bieten. Festgehalten wird das Recherchierte 
in einer Tabelle. 

Hintergrundinformationen
In der Schweiz kommen auf jede Person rund 200 kg an Elektronikgeräten, die 
zu Hause oder am Arbeitsplatz genutzt werden. Der Abbau der Rohstoffe, die 
in Hightechgeräten stecken, ist nicht nur sehr ressourcen- und energieintensiv; 
oft findet er auch in Ländern statt, wo die Mineure (nicht selten sind darunter 
Kinder) unter prekären Bedingungen und für einen Hungerlohn arbeiten. Zum Teil 
werden die Bodenschätze auch in Konfliktregionen zutage gefördert, sodass nicht 
ausgeschlossen werden kann, dass an den Rohstoffen im übertragenen Sinn Blut 
klebt. Beispiel Kongo: Das zentralafrikanische Land ist eines der weltweit wenigen 
Abbaugebiete für Coltan, ein Erz, aus welchem das Metall Tantal gewonnen wird. 
Dank seiner hohen Temperatur- und Korrosionsbeständigkeit kommt Tantal in 
Form von kleinsten Kondensatoren in Laptops und Mobiltelefonen zum Einsatz. 
Mit dem Coltan-Boom, der im Jahr 2000 einsetzte, finanzierten kongolesische 
Rebellen einen jahrelangen Bürgerkrieg, indem sie den Abbau kontrollierten. 
Nicht einmal die Hersteller des Fairphones können garantieren, dass alle Roh-
stoffe konfliktfrei abgebaut wurden.

Bundesamt für Umwelt BAFU (2010): Faktenblatt zu Elektro‐ und Elektronik
geräten; Schmitt, Stefan (2013): Keines wie alle anderen.  
In: Zeit Online. http://www.zeit.de/2013/43/fairphone

Einen guten Überblick bieten Greenpeace und Brot für alle:  
www.greenpeace.org/international/en/campaigns/climate-change/cool-it/ 
Campaign-analysis/Guide-to-Greener-Electronics/ 
www.hightech-rating.ch/methodik

Informationen über Fairphone und Shiftphone sind zu finden unter: 
www.fairphone.com 
www.shiftphones.com

Entschuldigung –  
schlechte Fairbindung

Handy 2

http://www.greenpeace.org/international/en/campaigns/climate-change/cool-it/Campaign-analysis/Guide-to-Greener-Electronics/
http://www.greenpeace.org/international/en/campaigns/climate-change/cool-it/Campaign-analysis/Guide-to-Greener-Electronics/
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Unterrichtsverlauf
Einstieg

–– Welche Smartphonemodelle gibt es in der Klasse? Sammeln Sie die Namen der verschiedenen Modelle an der 
Tafel (Arbeitsauftrag 1).

Erarbeitung
Die Klasse teilt sich in fünf Recherchegruppen auf (Arbeitsauftrag 2): Drei Gruppen untersuchen je einen Her-
steller der drei am häufigsten vorkommenden Smartphonemodelle in der Klasse (z. B. Apple, Samsung, HTC), 
die vierte Gruppe nimmt das Fairphone unter die Lupe und die fünfte Gruppe das Shiftphone. Folgende Fragen 
sollen dabei beantwortet werden:

–– Kann man herausfinden, woher die Rohstoffe für die Handys kommen und wo diese produziert werden  
(ja/nein)?

–– Welche Informationen werden gefunden (ökologisch/sozial)?
–– Würden Sie dieses Handy empfehlen? Warum?

In einem zweiten Schritt bildet die Klasse neue Gruppen, sodass in jeder Gruppe mindestens ein Handyexperte 
von jedem Hersteller vertreten ist. Die Gruppen tauschen Ihre Recherche-Ergebnisse aus und ergänzen ihre 
Tabellen. Zusätzlich werden folgende Fragen bearbeitet:

–– Welche Handyhersteller (AB1) bieten umfassende Informationen über die Herstellung ihres Handys?
–– Welche Handys können selber geflickt werden (z. B. ein kaputtes Display)?
–– Welches Handy würden Sie empfehlen? Aus welchen Gründen?

Abschluss
Viele Handyverträge «schenken» dem Kunden alle zwei Jahre ein neues Handy. Diskutieren Sie mit der Klasse 
folgende Fragen:

–– Wer profitiert effektiv davon? (Handyhersteller)
–– Wer wird dabei ausgebeutet? (Kunde, Minenarbeiter, Umwelt)
–– Was werden Sie in Zukunft ändern?
–– Halten Sie Handlungsabsichten auf dem Plakat fest. 
–– Fotografieren Sie dieses Plakat und senden Sie es an mail@pusch.ch.

Ideen für Commitment-Plakat
Ich unternehme etwas gegen den Rohstoffabbau für Elektrogeräte, indem ich … 

–– heute Abend jemandem vom Fair- oder Shiftphone erzähle.
–– heute Abend jemanden über die Problematik der Handyproduktion aufkläre.
–– mich informiere, wo ich mein Handy reparieren lassen kann.
–– am Tag, an dem ich mein Mobiltelefon gekauft habe, eine Geburtstagserinnerung für mein Handy in meinen 
Kalender eintrage. Ich behalte es länger als die durchschnittlichen 18 Monate.

–– etwas anderes mache, nämlich …

mailt:mail@pusch.ch


Unterrichtsdossier «Umwelt & Konsum» | Lehrerkommentar
	 Quellenverzeichnis� 49

Bildquellenverzeichnis «Lehrerkommentar»
Fleisch 1
01:	 http://samdzong.org/image/62246906163

02:	 https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/f/f2/PieChartFractionOneThirdSplit.svg

03:	 «Pieter Aertsen 005» von Pieter Aertsen (etwa 1508–1575) – 2nd and 3rd versions: http://www.ibiblio.org/
wm/paint/auth/aertsen/butchers-stall/butchers-stall.jpg; Übertragen aus de.wikipedia nach Commons.. 
Lizenziert unter Gemeinfrei über Wikimedia Commons – https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Pieter_
Aertsen_005.jpg#/media/File:Pieter_Aertsen_005.jpg

04:	 «Automobile exhaust gas» by Ruben de Rijcke – Own work. Licensed under CC BY-SA 3.0 via Commons – 
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Automobile_exhaust_gas.jpg#/media/File:Automobile_exhaust_
gas.jpg

05:	 https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Fresh_cut_fruits_and_vegetables.jpg

06:	 «Sojafeld» von Nyttend (Eigenes Werk) [Public domain], über Wikimedia Commons https://commons.
wikimedia.org/wiki/File:Soybean_fields_at_Applethorpe_Farm.jpg

07:	 «Harvesting soybeans» von Jake was here – Transferred from en.wikipedia.org [1]: 2006-12-12 00:03 . . Jake 
was here . . 2048×1536 (647673 bytes) . . it is a mythical combine from this years mythical soybean harvest 
no corn harvest pic yet available for this year – dad combineing soybeans. Lizenziert unter Gemeinfrei 
über Wikimedia Commons – https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Harvesting_soybeans.jpg#/media/
File:Harvesting_soybeans.jpg

08:	 https://commons.wikimedia.org/wiki/File%3ASouth_America%2C_administrative_divisions_-_de_-_colored.
svg

09:	 «Getreide», Public Domain – https://pixabay.com/de/weizen-%C3%A4hren-weizenfeld-getreide-8762/

10:	 «Glycine max 003» by H. Zell – Treball propi. Licensed under CC BY-SA 3.0 via Wikimedia Commons – 
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Glycine_max_003.JPG#/media/File:Glycine_max_003.JPG

11:	 https://en.wikipedia.org/wiki/Traffic_bottleneck#/media/File:Tractor-OnTheRoad01.jpg

12:	 https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/1/1a/G%C3%BClle-D%C3%BCngung%2C_Leogang-
Grie%C3%9Fen_07.JPG

13:	 «Cornfield in South Africa2» by Lotus Head from Johannesburg, Gauteng, South Africa – sxc.hu. Licensed 
under CC BY-SA 3.0 via Commons – https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Cornfield_in_South_Africa2.
jpg#/media/File:Cornfield_in_South_Africa2.jpg

14:	 Manure (yetti)» von Paul Dixon, Swadlincote, England – http://flickr.com/photos/yetti/4158277/ (cropped). 
Lizenziert unter CC BY-SA 2.0 über Wikimedia Commons – https://commons.wikimedia.org/wiki/
File:Manure_(yetti).jpg#/media/File:Manure_(yetti).jpg

15:	 «Amazone ZA-M 1001» von Amazone GmbH & Co. KG. Lizenziert unter CC BY-SA 3.0 über Wikimedia 
Commons – https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Amazone_ZA-M_1001.jpg#/media/File:Amazone_
ZA-M_1001.jpg

16:	 https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Pinzgauer_Rind_im_Naturschutzgebiet_Zeller_See_1.jpg

http://www.ibiblio.org/wm/paint/auth/aertsen/butchers-stall/butchers-stall.jpg
http://www.ibiblio.org/wm/paint/auth/aertsen/butchers-stall/butchers-stall.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Pieter_Aertsen_005.jpg#/media/File:Pieter_Aertsen_005.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Pieter_Aertsen_005.jpg#/media/File:Pieter_Aertsen_005.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Automobile_exhaust_gas.jpg#/media/File:Automobile_exhaust_gas.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Automobile_exhaust_gas.jpg#/media/File:Automobile_exhaust_gas.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Fresh_cut_fruits_and_vegetables.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Soybean_fields_at_Applethorpe_Farm.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Soybean_fields_at_Applethorpe_Farm.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Harvesting_soybeans.jpg#/media/File:Harvesting_soybeans.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Harvesting_soybeans.jpg#/media/File:Harvesting_soybeans.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File%3ASouth_America%2C_administrative_divisions_-_de_-_colored.svg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File%3ASouth_America%2C_administrative_divisions_-_de_-_colored.svg
https://pixabay.com/de/weizen-%C3%A4hren-weizenfeld-getreide-8762/
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Glycine_max_003.JPG#/media/File:Glycine_max_003.JPG
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/1/1a/G%C3%BClle-D%C3%BCngung%2C_Leogang-Grie%C3%9Fen_07.JPG
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/1/1a/G%C3%BClle-D%C3%BCngung%2C_Leogang-Grie%C3%9Fen_07.JPG
ttps://commons.wikimedia.org/wiki/File:Cornfield_in_South_Africa2.jpg#/media/File:Cornfield_in_South_Africa2.jpg
ttps://commons.wikimedia.org/wiki/File:Cornfield_in_South_Africa2.jpg#/media/File:Cornfield_in_South_Africa2.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Manure_(yetti).jpg#/media/File:Manure_(yetti).jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Manure_(yetti).jpg#/media/File:Manure_(yetti).jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Amazone_ZA-M_1001.jpg#/media/File:Amazone_ZA-M_1001.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Amazone_ZA-M_1001.jpg#/media/File:Amazone_ZA-M_1001.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Pinzgauer_Rind_im_Naturschutzgebiet_Zeller_See_1.jpg


Unterrichtsdossier «Umwelt & Konsum» | Lehrerkommentar
	 Quellenverzeichnis� 50

17:	 «Worms – Flosshafenstrasse – Bushaltestelle Naturfreundehaus (bei Hochwasser in Mitteleuropa 2013) 
3.6.2013» von Wikimedia-User Jivee Blau – Eigenes Werk. Lizenziert unter CC BY-SA 3.0 über Wikimedia 
Commons – https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Worms-_Flo%C3%9Fhafenstra%C3%9Fe-_
Bushaltestelle_Naturfreundehaus_(bei_Hochwasser_in_Mitteleuropa_2013)_3.6.2013.JPG#/media/
File:Worms-_Flo%C3%9Fhafenstra%C3%9Fe-_Bushaltestelle_Naturfreundehaus_(bei_Hochwasser_in_
Mitteleuropa_2013)_3.6.2013.JPG

18:	 «Somali children waiting» von SSGT CHARLES REGER -– http://www.dodmedia.osd.mil/ (http://www.
dodmedia.osd.mil/DVIC_View/Still_Details.cfm?SDAN=DFST9301047&JPGPath=/Assets/1993/Air_Force/
DF-ST-93-01047.JPG). Lizenziert unter Gemeinfrei über Wikimedia Commons – https://commons.wikimedia.
org/wiki/File:Somali_children_waiting.JPEG#/media/File:Somali_children_waiting.JPEG

19:	 «Berg», Public Domain – https://pixabay.com/de/landschaft-berg-im-freien-vulkan-606832/

20:	 «Kos 2012» von NinjaDriverInBrussels – Eigenes Werk . Lizenziert unter CC BY-SA 4.0 über Wikimedia 
Commons https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/e/ee/Kos_2012.JPG

21:	 «Theth Radohima MajaArapit» von Albinfo – Eigenes Werk. Lizenziert unter CC BY-SA 3.0 über Wikimedia 
Commons – https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Theth_Radohima_MajaArapit.jpg#/media/
File:Theth_Radohima_MajaArapit.jpg

22:	 http://samdzong.org/image/62247635341

23:	 https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/6/69/Flood_in_nepal_%28terai_region_at_rainy_
season%29_%2821%29.jpg

24:	 http://samdzong.org/image/62397792817

Fliegen 1
01:	 Zurich airport img 3324: von Rama ‒ Eigenes Werk. Lizenziert unter CC BY-SA 2.0 fr über Wikimedia 

Commons https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Zurich_airport_img_3324.jpg#/media/File:Zurich_
airport_img_3324.jpg

Handy 1
01:	 abgeändert nach «PSE» by JulienKluge – Own work. Licensed under CC BY-SA 3.0 via Wikimedia Commons – 

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:PSE.png#/media/File:PSE.png

02:	 «Palladium crystals» by Jurii, http://images-of-elements.com/palladium.php. Licensed under CC BY 3.0 via 
Wikipedia, https://en.wikipedia.org/wiki/File:Palladium_crystals.jpg#/media/File:Palladium_crystals.jpg

03:	 «SiliconCroda» von Original uploader was Enricoros at en.wikipedia, Transferred from en.wikipedia. 
Lizenziert unter Gemeinfrei über Wikimedia Commons, https://commons.wikimedia.org/wiki/
File:SiliconCroda.jpg#/media/File:SiliconCroda.jpg

04:	 «Petalite» von Eurico Zimbres. Lizenziert unter CC BY-SA 2.5 über Wikimedia Commons, 
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Petalite.jpg#/media/File:Petalite.jpg

05:	 «Tantalum single crystal and 1cm3 cube» von Alchemist-hp (talk) (www.pse-mendelejew.de), eigenes Werk. 
Lizenziert unter FAL über Wikimedia Commons, https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Tantalum_single_
crystal_and_1cm3_cube.jpg#/media/File:Tantalum_single_crystal_and_1cm3_cube.jpg

06:	 «IndiumMetalUSGOV» von http://resourcescommittee.house.gov/subcommittees/emr/usgsweb/
photogallery/. Lizenziert unter Gemeinfrei über Wikimedia Commons, https://commons.wikimedia.org/wiki/
File:IndiumMetalUSGOV.jpg#/media/File:IndiumMetalUSGOV.jpg

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Worms-_Flo%C3%9Fhafenstra%C3%9Fe-_Bushaltestelle_Naturfreundehaus_(bei_Hochwasser_in_Mitteleuropa_2013)_3.6.2013.JPG#/media/File:Worms-_Flo%C3%9Fhafenstra%C3%9Fe-_Bushaltestelle_Naturfreundehaus_(bei_Hochwasser_in_Mitteleuropa_2013)_3.6.2013.JPG
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Worms-_Flo%C3%9Fhafenstra%C3%9Fe-_Bushaltestelle_Naturfreundehaus_(bei_Hochwasser_in_Mitteleuropa_2013)_3.6.2013.JPG#/media/File:Worms-_Flo%C3%9Fhafenstra%C3%9Fe-_Bushaltestelle_Naturfreundehaus_(bei_Hochwasser_in_Mitteleuropa_2013)_3.6.2013.JPG
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Worms-_Flo%C3%9Fhafenstra%C3%9Fe-_Bushaltestelle_Naturfreundehaus_(bei_Hochwasser_in_Mitteleuropa_2013)_3.6.2013.JPG#/media/File:Worms-_Flo%C3%9Fhafenstra%C3%9Fe-_Bushaltestelle_Naturfreundehaus_(bei_Hochwasser_in_Mitteleuropa_2013)_3.6.2013.JPG
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Worms-_Flo%C3%9Fhafenstra%C3%9Fe-_Bushaltestelle_Naturfreundehaus_(bei_Hochwasser_in_Mitteleuropa_2013)_3.6.2013.JPG#/media/File:Worms-_Flo%C3%9Fhafenstra%C3%9Fe-_Bushaltestelle_Naturfreundehaus_(bei_Hochwasser_in_Mitteleuropa_2013)_3.6.2013.JPG
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Somali_children_waiting.JPEG#/media/File:Somali_children_waiting.JPEG
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Somali_children_waiting.JPEG#/media/File:Somali_children_waiting.JPEG
https://pixabay.com/de/landschaft-berg-im-freien-vulkan-606832/
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/e/ee/Kos_2012.JPG
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Theth_Radohima_MajaArapit.jpg#/media/File:Theth_Radohima_MajaArapit.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Theth_Radohima_MajaArapit.jpg#/media/File:Theth_Radohima_MajaArapit.jpg
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/6/69/Flood_in_nepal_%28terai_region_at_rainy_season%29_%2821%29.jpg
https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/6/69/Flood_in_nepal_%28terai_region_at_rainy_season%29_%2821%29.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Zurich_airport_img_3324.jpg#/media/File:Zurich_airport_img_3324.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Zurich_airport_img_3324.jpg#/media/File:Zurich_airport_img_3324.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:PSE.png#/media/File:PSE.png
https://en.wikipedia.org/wiki/File:Palladium_crystals.jpg#/media/File:Palladium_crystals.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:SiliconCroda.jpg#/media/File:SiliconCroda.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:SiliconCroda.jpg#/media/File:SiliconCroda.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Petalite.jpg#/media/File:Petalite.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Tantalum_single_crystal_and_1cm3_cube.jpg#/media/File:Tantalum_single_crystal_and_1cm3_cube.jpg
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Tantalum_single_crystal_and_1cm3_cube.jpg#/media/File:Tantalum_single_crystal_and_1cm3_cube.jpg


Unterrichtsdossier «Umwelt & Konsum» | Lehrerkommentar
	 Quellenverzeichnis� 51

07:	 «Petroleum cm05». Lizenziert unter CC BY-SA 3.0 über Wikimedia Commons, https://commons.wikimedia.
org/wiki/File:Petroleum_cm05.jpg#/media/File:Petroleum_cm05.jpg

08:	 «Gold-269609» by Rob Lavinsky, iRocks.com – CC-BY-SA-3.0. Licensed under CC BY-SA 3.0 via Wikimedia 
Commons, https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Gold-269609.jpg#/media/File:Gold-269609.jpg



Impressum 

Konzept, Realisation

PUSCH 
Praktischer Umweltschutz 
Hottingerstrasse 4 
Postfach 211 
8024 Zürich 
Telefon +41 44 267 44 11 
mail@pusch.ch 
www.pusch.ch

 

Autoren

Denise Frehner 
Matthias Jeker 
Lara Läubli 

Gestaltung

Peter Nadler, SLS Nadler 
Fällanden 

Icons

Designers‘ Club, Zürich

Pusch dankt den folgenden Partnern für die Unterstützung:

Kanton Zug, Amt für Umweltschutz

ZEBA (Zweckverband der Zuger Einwohnergemeinden für die Bewirtschaftung von Abfällen)

Juni 2016


	Umwelt & Konsum – in 10 Modulen nachhaltiger konsumieren
	Unterrichtsdossier «Umwelt & Konsum»
	Aber das kann man doch noch brauchen!
	Rohstoffe noch einmal nutzen
	Bio oder konventionell?
	Safari im Labeldschungel
	Halbzeitvegetarier
	Wortschlacht
	Ab in den Süden!
	Klimarappenspalter
	Inhaltsstoffe eines Handys
	Entschuldigung – 
schlechte Fairbindung
	Bildquellenverzeichnis «Lehrerkommentar»
	Impressum
	_GoBack
	_GoBack

